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Kr. 188. Freitag den 14 . August 1914. 25 . Jahrgang.

Gegen die Wucherer. — Russischer Revolutionsaufrus.
Klerikale wünsche. — Rückkehr der Besonnenheit in Belgien.

Immer wieder gegen den Lebensmittelwucher.
Für deutsches Getreide ist jetzt der zwingende Beweis

erbracht, daß es unter dem Vorwand der Kriegsnot von Spe¬
kulanten im Preise unverhältnismäßig getrieben worden ist.

Der bayerische Bauernführer und Vorsteher der großen
iandwirtschaftlichen Genossenschaftsunternehmungen, Dr.
Heim, ein guter Rechner und ganz gewiß kein Mann , der den
Bauern nicht Gewinn gönnt, beantwortet im katholischen
„Bayer. Courier " die Frage : welche Gctreidcprcise sind an¬
gesichts der Kriegslage gerechtfertigt? Unter Berücksichtigung
aller Umstände, auch der für die Bauern sehr günstigen
Mehrnachfrage, kommt der Baucrndoktor zu dem Ergebnis,
daß die verschiedenen Getreidesorten ab Station ungefähr im
Großhandel folgende Preisgestaltung erfahren durften:

Weizen. 10.00 Mk. bis 10.25 Mk.
Roggen . . . . 8 .50 „ 8.80 „
Hafer . . . . . 8 .30 „ „ 8.50 „
Gerste . 9.00 „ „ 9.30 „

je nach Qualität . In der Tat seien von „anständigen" Land¬
wirten bei den Verkäufen der letzten Zeit nicht wesentlich
höhere Preise berechnet worden, für Weizen bis höchstens 13
Mark, für Roggen bis höchstens 10 Mark, für Hafer bis
höchstens 10.60 Mark. Viele Landwirte gäben
jedoch jetzt zu solchen Preisen nicht ab.  Und
wo sie abgäben, da wurden zum Teil wahre Wucherpreisa
berlangt, z. B. für Weizen 13 Mark. Das sei nicht gerecht¬
fertigt. Man könne sagen, daß ein 23prozentiger Aufschlag
auf die Preise noch zu ertragen ist, aber Weizenpreise mit
15 Mark zu verlangen, das sei direkt wucherisch und sündhaft.
Am 10. August wurde aber in Frankfurt aus dem Getreide¬
markt neuer Landweizen zu 28 Mark verkauft, also beinahe
doppelt so teuer, als der' kundige Dr . Heim für nötig und
erlaubt hält . Offenbar hat auch der Zwischenhandel ver¬
teuernd eingegriffen. Die Handelskammer Mannheim hat
diese Spekulationspreise viel zu eilig anerkannt und fcst-
gelegt und den Marktpreis für Jnlandsweizen pro August
auf 25.50 Mark, für Auslandsweizen auf 30 Mark festgesetzt.
Tie Großmühlen aber sind wacker dem Preistreiben gefolgt
und haben den Mehlpreis flugs auf 39, 40 und 42 Mark er¬
höht. Selbst , wenn der Weizenpreis auf 25.50 Mark hoch-
öliebe, dürften sie nicht mehr als 35 Mark für Mehl ver¬
langen, da sie dabei noch reichlich Gewinn machen, wie ihnen
kundige nachrechnen. Statt dessen haben sie. die Keckheit, ihre
Preistreiberei in der Presse noch zu verteidigen, indem sie
öie Handelskammern vorschieben, als wenn sie nicht selbst
hinter diesen steckten.

Auch in F r a n kf u r t a. M. getraut sich niemand, diesen
Bing von Preistreibern zu brechen. Eine Behörde schiebt
oer anderen die Entschließung zu. Dabei geht kostbare Zeit
derloren. Da heißt es, man könne nicht für einen
Trt allein  Preise festsetzen, sonst gingen die Vorräte
fort in die Nachbarschaft, die nichts tun . Wir möchten aber
einmal den Händler oder Landwirt sehen, der früher m
Frankfurt verkauft hat , jetzt hier ausblerbt , weil Höchstpreise
festgesetzt wären und hohe Forderungen an anderen Märkten
üellte. Dem wäre mit Hilfe der dortigen Behörden schnell
öeizukommen. Und weshalb einigen sich denn die Behörden
bon Hessen-Nassau, Hessen-Darmstadt und Umgegend nicht
äu gemeinsanien Festsetzungen? Für die militärische Mobil¬
machung müssen sie doch auch Hand in Hand arbeiten!

. Wenn die Untätigkeit der Behörden fortdauert , wird
urchts übrig bleiben, als daß sich die überteuerten Verbraucher
Zusammentun und nach Berlin an die Regierung wenden, die
zusammen mit dem Reichstag das Notgesetz schuf, sicher nicht
Zu dem Zweck, daß es unausgeführt bleibe.

Das Gesetz betreffend Höchstpreise vom 4. August er-
wubt nämlich nicht nur die Kleinhandelspreise, sondern auch
we Großhandelspreise behördlich festzusctzen, und das ist bci-
nahe die Hauptsache. In seiner amtlichen Begründung heißt
°s ausdrücklich:

, Soll die Möglichkeit, Höchstpreise festzusctzen, in der ge¬
wünschten Weise wirksam werden, so muß sie für alle Gegcn-
swnde des täglichen Bedarfs gewährt werden, mögen sie im
-Narktverkchr , in Läden oder sonstwie geh an
o e I t werden.  Dies sind zunächst viele Gegenstände des
Wvchenmarktverkehrs. . . . Hierzu treten Gegenstände wie Kon-
Urven, Reis , geräucherte und getrocknete Lebensmittel, die über¬
wiegend im Ladenverkehr und im Großhandel gehandelt werden.

- ' ist doch gar kein Zweifel, daß man mit Recht
mo vop allem auch dem Großhandel nicht traute und seine

^ruüstionswut fesseln wollte. Weshalb greift man also
Din'ItSl  übrigen hat Dr. Heim darin ganz Recht, daß man

^it dem Abgabezwang gegen die Zurückhaltung der
Vorgehen muß. Darüber bestimmt 8 2 des neuen

st<b trotz Aufforderung der zuständigen Behörde ein
Höchstvi-̂ lr' ’m § 1 genannten Gegenstände, sie zu den festgesetzten
v ^ IN-reisen zu verkaufen, so kann die zuständige Be¬

hörde sie übernehmen  und auf Rechnung und Kosten des
Besitzers zu den festgesetzten Höchstpreisen verkaufen, soweit sie
nicht für dessen eigenen Bedarf nötig sind.

Tie Behörden können also Vorräte in ihren Lager¬
häusern, in privaten Speichern und auf den Bahnhöfen auf¬
spüren und sie zum Verkauf stellen, um dadurch die Preise
auf ein natürliches Niveau zurückzuführen. Das ist die
wirksamste Abhilfe. Aber diese können sic erst anwenden,
wenn Höchstpreise festgesetzt sind,  sonst kann
sich ja der Besitzer nicht „weigern", „zu den festgesetzten Höchst¬
preisen zu verkaufen". Mit der Festsetzung von Höchstpreisen
ninß also unter allen Umständen begonnen  werden , weil
inan sonst nicht vorwärts kommt. Daun kann man zugreisen
und aus dem Verhalten der Spekulanten und eventuellen
Zwangsverkänfen sehen, ob man zu hoch oder zu niedrig ge¬
griffen hat. Die Festsetzung der Höchstpreise kann nämlich
jeden Augenblick geändert und der wirklichen Marktlage an¬
gepaßt werden.

Aber den Anfang soll man endlich machen, damit
man nicht viel Schlimmeres erlebt,  wenn es
zu spät geworden ist! _

Der örbeitsmarkt km rheinisch-westfälischen
Industriegebiet.

Bei den rheinisch-westfälischen Kohlenzechen,  die bisher
durch ihr Svndikat das deutsche Verbraucherpüblikum brand¬
schatzten, bewegt sich der Abgang von Bergleuten , die in das Feld
abrückten, nach Mitteilungen an die „Frkf. Ztg." zwischen 25 bis
35 Prozent der Belegschaften. Der dadurch entstehende Förderans-
stall ist natürlich entsprechend höher, da die besten und tüchtigsten
Arbeiter abgegangen und die älteren und weniger leistungsfähige¬
ren zurückgeblieben sind. An die Förderung werden demnächst
erhöhte Ansprüche hcrantreten , die kaum ' ganz erfüllt werden
könnten, wenn nicht setzt die allenthalben großen Vorräte als Er¬
satz herangezogen werden könnten. Die englische Kohleneinfuhr ist
unterbunden . Jedenfalls braucht der Ruhrkohlen¬
bergbau den Zuzug frischer Arbeitskräfte,  auch
wenn anzunehmen ist, daß noch mancher, der während der Mobil¬
machung, nur um die eingezogenen Kameraden zu begleiten, frei¬
willig der Arbeit ferngeblieben ist, in diesen Tagen wieder zurück¬
kommt und die Lücken weniger groß sind, als sie jetzt scheinen
mögen.

Für die Eisenindustrie  dürfte sich die Arbeiterbeschaf¬
fung vielleicht noch etwas schwieriger gestalten, da bei ihr die
Schulung des Arbeiters eine größere Rolle spielt. Der Abgang
durch die Einberufungen wird ' sich auch hier auf durchschnittlist;
30 Prozent stellen. Die Werke arbeiten jetzt durchgängig auf Ma¬
terial für die Staatsbahnen und die Heeresverwaltung , und es
sollen reichliche Aufträge dafür borliegen. Die notgedrnngene
Einschränkung des Betriebes durch den Arbeiierabgang kommt also
vielen. Werken nicht erwünscht. Die Kriegsmaterial herstellenden
Betriebe sind angespanntest Tag und Nacht beschäftigt, und auf sie
mußte natürlich bei den EinberufungenRücksichtgenommen werden.
Die Einschränkung der Hüttenbetriebe trifft die Werke recht em¬
pfindlich, da die Kraftquellen versiegen, die den Betrieb selbst unter¬
halten . Wenn Hochöfen stillgelcgt werden müssen, so fehlen die
Kraftquellen für die elektrischen Zentralen , die die Stahl - und
Walzwerke betreiben. Ein genauerer Ueberblick, inwieweit die
mangelnden Arbeitskräfte die Betriebseinschränkungen bedingen,
wird sich indessen erst nach etwa 10 bis 14 Tagen gewinnen lassen,
nachdem der unterbrochene Verkehr wieder ausgenommen ist.

AnArbeit  würde es den Werken des Ruhrbezirks also sicher
nicht fehlen,  da die Bedürfnisse des Krieges ihnen reichlich
Arbeitsgelegenheit schaffen. Die schwere Industrie fährt also in
diesen Krisenzeilen, die für andere so viel Einschränkung und Ent¬
behrung bedeuten, wieder einmal nicht schlecht.

Handelsverträge und Krieg.
Durch den Krieg sind die Handelsbeziehungen zu den

feindlichen Staaten auch formell aufgehoben worden. Der
Bundesrat hat am 10. d. M. das Provisorium beseitigt, durch
das unsere Handelsbeziehungen zu England auf der Basis der
Meistbegünstigung geregelt waren. Ebenso sind die Handels-
Verträge mit den anderen Staaten erloschen, die gegen uns
Krieg führen : Rußland , Belgien usw. Mit Frankreich besteh:
dagegen die Meistbegünstigung ans Basis des Frankfurter
Friedensvertrages . Sie steht und fällt mit dieser Abmachung.

Durch die Aufhebung der Handelsverträge mit den krieg-
führenden Staaten könnte nun auch der Handelsverkehr mit
den befreundeten und neutralen erheblich beeinträchtigt wer¬
den. Nach dein Grundsatz der Meistbegünstigung gelten die
mit den feindlichen Staaten vereinbarten Ermäßigungen
unseres Gencraltarifs bekanntlich auch für alle übrigen
meistbegünstigten Länder. Fallen nun jene Vereinbarungen
fort , so würde, falls nicht andere Vorsorge getroffen wird,
auch für eine Reihe von Positionen des Zolltarifs ein erhöh¬
ter Satz für die befreundeten und neutralen Staaten wieder

wirksani werden. Um dies zu verhindern , hat der Bundesrat
ebenfalls unter dem 10. d. M. beschlossen, daß die infolge des
Krieges eingetretene Aufhebung der Handelsverträge mit den
gegen das Deutsche Reich Krieg führenden Staaten bis auf
weiteres auf die Zollbehandlung von Waren, die aus meist¬
begünstigten Ländern stammen oder die auf deutsche Rech¬
nung sich in deutschen Zollaiisschlnßgcbieten, Freibezirkcn
oder Zollagern befinden, ohne Einfluß sein soll. Es bleibt
also im Vcrkcbr mit den nicht gegen uns Krieg führenden
Staaten unverändert bei den alten Zollverhältnissen. Unbe¬
rührt hiervon bleiben aber natürlich die umfangreichen Aus¬
fuhrverbote airf der einen und die noch bedeutungsvolleren
Einfuhrcrlcichterungen und Zoll-Suspensionen auf der an¬
deren Seite , über die schon berichtet worden ist. s In die Aus¬
fuhrverbote sind nenestens auch Schuhe und Stiesel aller Art
im Gewicht von mehr als 600 Gramm das Paar , mit Aus¬
nahme solcher für Frauen und Kinder, ausgenommen worden.

*'

Ans Ersuchen Italiens erklärt sich. die englische Re¬
gierung damit einverstanden, daß englische Kohle an
Italien geliefert  wird . Die Lieferung erfolgt aus
Grund besonderer Vereinbarungen.

„Nicht grbeitgeber. nicht Arbeiter."
An der Spitze der neuesten „A rbe i t gebe  r z c i t u n g",

unserer ' scharfen Gegnerin bon bisher, steht zum Schluß eines
Aufrufs : „Wir bleiben eine Arbeitgeber-Zeitung , aber wir wissen,
und inriner haben wir es betont, daß dem Arbeitgeber nicht allein
wirtschaftliche, sondern auch politische Aufgaben zufallen. . Und
darüber hinaus : nicht Arbeitgeber , nicht Arbeiter,
nicht Bürger oder Bauer , nicht Angehörige dieser
oder jener Klasse sind wir in d i e s e r S t u n dc , wir
sind Deutsche , deutsche Männer,  denen kein anderes
Ziel vor Augen schtvebt, als die Erhaltung ihres geliebten, ruhm¬
reichen Vaterlandes ! Für Kaiser und Reich! Dieses eine Mahn¬
wort sagt auch uns , welchen Weg allein wir in der kommen¬
den Zeit  der Kämpfe und, so Gott will, der Siege zu verfolgen
haben."

Zwar begrenzt das Scharfmacherblatt die Gemeinsamkeit der
Volksinteressen vorsichtig auf „diese Stunde ". Aber auch für die
Gegenwart mag es auf einsichtslose Kapitalisten wirken, die ihre
Arbeiter im Stich lassen wollen, und für die Zukunft wird sich die
Arbeiterschaft das Zugeständnis der Arbeitgeber gut aufhöben.

Zoll dies dar Ziel sein?
Das Kölner Zentrumsblatt hält die Zeit für gekommen, durch-

blicken zu lassen, was es vom Kriege erhofft. Anläßlich der Er¬
oberung von Lüttich durch unsere Truppen mackst es einen wüten¬
den Ausfall auf die Arbeiterbevölkerung der Wasfenstadt, die es
des „Unglaubens und der Frivolität " bezichtigt. . Dann hält es
das Zentrumsblatt für geboten, einen alten Bericht vom Jahre
1903"wieder abzudruckcn, den ihm damals ein Priester über die
angebliche Störung einer Prozession durch unsere Lütticher Ge¬
nossen geschrieben hatte. Da wimmelt es von Beschuldigungen
gegen die „sozialistische Rotte ", und das zu einer Zeit , in der eine
Verständigung mit den gröblich Beschuldigten, sowie eine Antwort
derselben in der deutschen Presse kaum möglich ist. Zum Schluß
aber heißt es : '

Mögen unsere Truppen , die mit dem Kaiser vor Gott dem
Allmächtigen ibre Knie in Ehrfurcht beugen, diesem ver¬
irrten Volke ein Licht aufstecken , so daß es zur
Erkenntnis kommt  und sich seiner Greuel schämt.

Nein, verehrte „Köln. Volkszeitung", deshalb bluten unsere
Söhne und Brüder nicht auf den Schlachtfeldern, um der römischen
Kirche neue Machtmittel zur Errichtung ihrer Priesterhcrrschaft
in den künftig von Deutschland beherrschten Gebieten zu gewinnen.
Diese schlaue Spekulation wird hoffentlich zuschanden werde» :

Knsragen wegen der Verluste bei Lüttich.
Berlin , 13. Aug. (W. B.) Uebcr die Verluste in den Kämpfen

uni Lüttich sind bei dem Zentralnachweisbureau des Kriegsministe¬
riums , Berlin , Dorotheenstraße 48, bereits sehr viele Anfragen
eingegangen. Ihre Beantwortung wird, wie wir hören, leider erst
in einigen Tagen möglich sein, da die Berichte der Truppen noch
nicht cingetroffen sind. Im allgemeinen Interesse ist e§ wünschens¬
wert, daß die Anfragen recht kurz gehalten werden, denn die Durch¬
sicht erfordert sonst so viel Zeit, daß die Auskunft erheblich verzögert
wird. Die vorgeschriebenen, bei der Post erhältlichen Doppelkartcn
werden zuerst beantwortet . Sie sind also das beste Mittel , um
schnell die gewünschte Auskunft zu erhalten . Der Gesamtheit wird
ferner zugute kommen, wenn die Anfragen auf solche Fälle be¬
schränkt werden, wo die Vermutung wirklich begründet ist, daß der
Familienangehörige , um den es sich handelt, auch tatsächlich an
einem Gefecht teilgenommen hat. Es versteht sich von selbst, daß
das Zentralnachweisbureau , sobald es Nachrichten hat, mit un»



SAfafliec Offenheit Auskunft erteile» und nichts verheimliche»
wird.

Ein Volk, das darbringt und leistet, was jetzt das deutsche Kolk
vlcklbringt, das kann auch harte Stöße ertragen ! Warum wurde
bis jefct noch von keinem Treffen , von keiner der beiden Schlachten
und der Kämpfe um Lüttich wenigstens die ungefähre Höhe des
Verlustes der deutschen Truppen gemeldet? Wir haben volles Ver-
ständnis für das Bedürfnis der Heeresverwaltung , den Feind nicht
wiffen zu lasse», wo er uns besonderen Schaden zugesügt hat, denn
das könnte ihm Fingerzeige über die Wirksamkeit einer bestimmten
KampfeSform gebe». Wer irgendwie muß sich doch ermöglichen
lassen, dem deutschen Volke bekannt zu geben, wie groß das Blut-
opfer ist, daS unsere Truppen jetzt schon darbringen mußten. Die
Volksmassen sind sich völlig klar, daß die erfolgreiche Taktik kühner
Offensive nicht ohne hohe Opfer an Menschenleben durchgeführt
werden kann- Dos Volk kann die Wahrheit ertragen!

Lüttich.
Genaue Angaben über die Befestigung vo » Lüttich

macht Generalmajor Keim im . Tag ' : Es handelt sich um eine
durchaus moderne Festung, die unter Leitung des berühmtesten
KriegSiugenieurS seiner Zeit , des Generals Brialmont , in den
Jahren 1888/91 umgebant und mit einem neuen Gürtel von
Panzerforts umgeben wurde. Dieser Fortsgürtel bildet eine Elipse,
deren lange Achse von Westen nach Osten gerichtet, etwa 18 Kilo¬
meter, die kurze Nordsüdachse etwa 14 Kilometer mißt . Der ganze
Gürtel umfaßt 8V Kilometer. Er setzt sich zusammen aus sechs
größeren Forts und sechs kleineren Forts , die zwischen sechs und
neu» Kilometer von der Stadt entfernt liegen. Die Zwischen¬
räume zwischen den einzelnen Forts bewegen sich in Entfernungen
von drei bis sechs Kilometer. Die sechs großen Forts waren gleich-
mäßig ausgerüstet mit je zwei 16-Zentimeter -Geschützen, einer ' 2-
Zentimeter -Kanone, zwei 21-Zentimeter -Haubitzen und 4 Schnell-
feuerkanonen von 87 Millimeter . Die kleinen Forts enthielten
ebenfalls gleichmäßig je zwei 15-Zentimeter -, 12-Zentimeter-
Kanonen und eine 21-Zentimeter -Haubitze, außerdem drei Schnell-
feuerkanonen. Die Gesamtausrüstung von Lüttich mit Geschützen
bezifferte sich demnach auf 126 Geschütze, darunter 78 schwersten
und schweren Kalibers.

Zette Enten.
S5Me im Anstande gelogen wird.

Der Verein für das Deutschtum im Auslände fordert
auf. den Falschmeldungenim Auslände entgegenzutreten.
Welch «ngcheuerliche Meldungen im Auslande verbreitet
werden, ersteht man cm folgendem Beispiel: Nach der Ein¬
nahme von Lüttich durch die deutschen Truppen erschien in
Brüssel cm allen Plakatsäulen und Straßenecken folgender
Anschlag:

Revolution iu Deutschland!
Italien und die Schweiz haben Deutschland den Krieg erklärt!

Große Schlacht bei Lüttich!
8) 000 Deutsche gefallen, 40 000 gefangen!

Die dentsche Armee in voller Flucht über die Grenze!
Die belgffche Armee hat nur 300 Tote!

Pariser Blätter ließen sich ans Brüssel melden, daß in
Lüttich sieben deutsche Regimenter sich ergeben mußten und
jeder zehnte deutsche Soldat gefallen sei. Jetzt werden noch
diel mehr fallen — vor Lachen.

Rückkehr der vefonneuhelt.
Die wüsten Ausschreitungen mBelgien gegen Deutsche

gehören anscheinend der Vergangenheit an. Wolffs Bureau
verbreitete bereits am Montag ehten Bericht, in dem aner¬
kannt wurde, daß die ausgewiesenen Deutsche von Offizieren
und der Bürgergarde beschützt wurden, und seitdem find Pri¬
vatbriefe bekannt geworden, die dartun , daß in Brüssel und
Antwerpen von Pöbelhaufen zwar schauderhaste Roheiten
gegen wehrlose Deutsche verübt wurden, daß aber schließlich
starker mikstärffcher Schutz gewährt wurde. In der Darstel-
lung eines Solinger Reisenden aus Brüssel heißt es : „Die

Meines KerrMeton.

SrörEag».
14. Augnst, 1880 * Hermann Brehmer, der Begründer der Behand¬

lung der Lungentuberkulose, in Kurtsch (f 1889). — 1866 Der
deutsch« Bundestag wird aufgelöst. — 1910 Brand der Brüs¬
seler Weltausstellung. — 1911 Englischer Eisenbahnarbeiter-
ftreS.

Nr. 188. . DoNSstirnme*, 14. August 1914.
Zivilgarde bemühte sich auf Anweffuug der Offiziere lebhaft
um die Deutschen; man schaffte Trinkwaffer, Schokolade und
für die Kinder Milch herbei, sodaß alle gut aufgehoben
waren. Der Bürgermeister von Brüssel hatte bereits anr
Mittwoch einen Aufruf erlassen und der Bürgerschaft drin¬
gend empfohlen, den Pöbel von Ausschreitungen gegen die
Deutschen abzuhalten, denn diese seien doch ordnungsliebende
Mitbürger gewesen und könnten nicht für die Maßnahmen
ihrer Regierung verantwortlich gemacht werden."

Zusammenfassend urteilt die „Rhein.-Westf. Ztg." : Es
scheint, daß sowohl die Regierung als auch die ruhigen Bür¬
ger sich anständig betragen haben. Der Pöbel ist natürlich in
allen Hauptstädten plünderungsberett , und man kann nur
vorwerfen, daß die Polizei machtlos dagegen war. Man hätte
vielleicht Militär rufen sollen.

Im Ganzen scheint der Paroxismus der Wut schnell ver¬
flogen zu sein. Der Krieg wird noch viel Hebel bringen ; aber
die Hoffnung ist begründet, daß in den Kulturnationen des
Westens die Stimme der Menschlichkeit gehört wird.

Der Dank de§ Rirchenfürsten.
Siedend heiß fielen den Befürwortern der Unterdrückungs-

Politik gegen Sozialdemokraten , Polen und Elsässer die Sünden ein,
die sie auf dem Kerbholz haben, und lange harrten sie der Folgen.
Ein Stein fiel ihnen vom Herzen, als die Sozialdemokratie für die
Kriegskredite stimmte, und aufgejubelt haben sie, als die Elsässer
für Zabern eine edle Rache nahmen. Der Polen waren sie noch
nicht ganz sicher; da hieß es unter anderem in der . Neuen Ges.
Corr .", die die „Jagd auf polnische Kaninchen" stets mitgemacht
hatte : „Es wäre vielleicht praktischer gewesen, wenn wir in den
letzten Jahren die scharfe Tonart gegen unsere Polen nicht ange¬
schlagen hätten ."

Welch ein Glück, daß die Polen mit dem Zarismus noch größere
Rechnungen zu begleichen haben und deswegen den Krieg gegen
Rußland zu ihrer eigenen Sache machen. Nun, wie wir am Mitt¬
woch undDonnerstag verzeichneten, Preußen denJesuiten entgegen¬
kommt und in die Wiederbesetzung des Posen-Gnesener Erzbischof¬
stuhls willigt, quittiert die Klerisei mit Ermahnungen an die
reichsdeutschen Polen zum tapferen Kämpfen. Die Bistumsver»
Weser von Posen und Gnesen haben an die Geistlichkeit und die
Gläubigen beider Diözesen einen Aufruf gerichtet, in dem eS heißt:
„In ganz Mitteleuropa  lodert die K r i e g S f a cke l , an¬
gefacht durch die russische Regierung, unter deren Grausamkeiten
unser Volk in religiöser und nationaler Beziehung über hundert
Jahre hindurch schmerzlich gelitten hat. ES ist euch, geliebte Diöze-
sanen, doch nicht unbekannt, wieviele Millionen der mit uns ver»
brüderten Uniten mit Gewalt und barbarischer Unmenschlichkeit der
ruffischen Orthodoxie zugeführt wurden, wieviele Tausende von
Söhnen unserer heimatlichen Erde ihrer von den Vätern ererbten
Habe beraubt und nach Sibirien vertrieben  wurden , wo
sie zum Teil der grausigen Kälte zum Opfer fielen. Ihr wißt auch
sehr gut, unter welchem Druck noch bis jetzt die katholische Kirche
im Bereiche von Kongreßpolen und Littauen  seufzt . Die
unserer Nation und unserer Kirche feindlich gesinnte Regierung hat
hinterlistigerweise die größte Hälfte Europas in einen feurigen
Kriegsherd verwandelt und unseren allergnädigsten Landesherrn,
den Verbündeten des greisen Kaisers von Oesterreich, gezwungen,
mit Waffengewalt die gerechte Sache und sein Land zu verteidigen.
Ohne Zweifel ist jeder Krieg ein großes Unglück, aber er ist manch¬
mal unvermeidbar ; denn in den gegenseitigen Beziehungen der
Staaten treten ab und zu wichtige Lebensfragen auf, die nur durch
die Schärfe des Schwertes entschieden werden können. Eine solche
Stunde hat jetzt für uns geschlagen. . . . Ich weiß wohl, daß in¬
folge der Ausnahmegesetze,  deren Wirkungen wir seit einer
längeren Reihe von Jahren schmerzlich empfinden, das Vertraue«
der polnischen Bevölkerung zur staatlichen Regierung sich ver¬
mindert hat , aber ich weiß auch, daß unter uns nicht das Gefühl
der Pflicht gegen die uns von Gott gegebene Obrigkeit geschwunden
ist, daß wir vielmehr immer der Mahnung des Apostels Paulus ein¬
gedenk bleiben: Jegliche Seele sei den Vorgesetzten Gewalten unter¬
geben, denn es gibt keine Gewalt außer der von Gott ; die es aber
sind, find von Gott gesetzt. (Römer 13. 1.) Erfüllet  also als
würdige Söhne einer ritterlichen Nation eure Pflicht im
Kampfe !"

Vebel.
Im Sturm und Drang der kriegerischen Zest wurde über¬

sehen, daß am 13. August zum ersten Mal der Tag jährte , an
dem August Bebel uns , dem Proletariat Deutschlands und
der ganzen Welt, entrissen wurde.

Seiner zu gedenken, haben wir heute mehr Anlaß denn
je, denn in dieser furchtbaren Zeit müssen wir alles ehren und
treu bewahren, was uns eint. Aus seinem Leben und Wirken
haben wir gerade jetzt unendlich viel zu lernen.

Wie oft ist sein Name von Freund und Gegner gerade in
den Tagen vor dem Kriegsausbruch genannt worden! Die
Aussprüche, die dieser überzeugte revolutionäre Sozialist über
die Pflicht der Landesverteidigung getan hat, waren in aller
Munde.

Bebel war ein entschiedener Bekämpfer des bestehenden
militärischen Systems . Objektive Gegner werden zugeben
müssen, daß seine grundsätzliche Kritik des Militarismus , so
unangenehm sie auch von seinen Trägern empfunden wurde,
in hohem Grade fruchtbar gewesen ist.

Gelingt cs Deutschland, sich seiner Gegner zu erwehren,
so kann man mit Fug und Recht auch Bebel unter den Män¬
nern nennen, die zu diesem Erfolge beigetragen haben. Aber
darin erschöpft sich die Bedeutung dieses Mannes nicht; sein
Lebensziel war ans Höheres gestellt als auf Krieg und Sieg.
Bebel wollte im Falle eines Krieges nicht den Sieg der Geg¬
ner, aber den Krieg selbst bekämpfte er mit aller Kraft seines
gewaltigen Temperaments . Seine Ideale hießen Demo¬
kratie, Sozialismus und Völkerfrieden.

Wie oft hat seine glühende Beredsamkeit die Menschheit
vor den Schrecken eines Weltkrieges gewarnt ! Wie leuchtend
hat sie das Ideal edler Menschlichkeit vor uns hingestellt, die
alle Völker untereinander verbrüdert . Wohl ihm, daß er die
Katastrophe nicht erlebte, die nun sein großes Werk mit Ver¬
nichtung bedroht! Aber daß es nicht vernichtet werde, son¬
dern daß es aus Brand und Blut herrlicher auferstehe als je
zuvor, dafür zu sorgen ist unsere, der Lebenden, weltgeschicht-
liche Aufgabe.

Bebels politischer Blick hat frühzeitig die Notwendigkeit
des Zusammengehens Deutschlands und der Westmächte er¬
kannt. Hätte die Welt seinen Rat befolgt, so böte sie heute
nicht das Schauspiel, daß die zivilisiertesten Völker Europas
sich gegenseitig zerfleischen. Als Freund der deutsch-französi-

Die Stimme russischer Revolutionäre.
Man weiß, daß di« russische Regierung in derselben Zeit,

wo sie vver Armeekorps im Süden mobilisiert hat, den Zu¬
stand der verschärften Ueberwachung, anders gesagt, den Be¬
lagerungszustand über Petersburg und Moskau verhängte.
Die ersten Opfer dieser militärischen Maßnahmen waren
natürlich unsere russischen sozialistischen Freunde und Haupt-
sachlrch dre legale soziafistische Presse. Die Zeitung „Arbeiter¬
leven" der revolutionären Sozialisten , „Dout Pravdy ", der
Sozialdemokratie , „Nacha rabotchaivjisme", ebenfalls der
Sozialdemokratie gehörend, wurden verboten.

. Wenn die legale Presse aus diese Weise für den Augen¬
blick auch unterdrückt wurde, so begannen die geheimen
Druckereien ihre Tätigkeit doch zu verstärken. Das erste
Dokument, das aus diesen geheimen Druckereien hervorging,
war der Ausruf der revolutionären sozialistischen Partei an
die russischen Arbeiter und Bauern . Das Manifest stellte Be-
trachtungen an über die Ursache des Krieges und gibt, wie
kaum anders zu erwarten , Oesterreich die Schuld, das den
Serben ein „ummnehnrbares" Ulttmatum gestellt habe. Dann
aber heißt es weiter:

Aber ist die serbische Regierung weniger intereffiert » geht
sie nicht auch verbrecherisch gegen die Mazedonier vor, verweigert
sie ihnen nicht das Recht, frei über ihr Schicksal zu verfügen?
Hat sie nicht kürzlich gegen alles Recht politische Flüchtlinge dem
Zarismus überliefert?

And welche Heuchelei erst diese Einmischung des Zaren zu¬
gunsten des kleinen unglücklichen Serbiens , des Zaren , der Polen
und Finnland und die Juden martert «nd der sich gegen Persien
wie ein wahrer Bandit betragt !?

Der Aufruf ruft die Arbeitermassen auf , sich zu erheben
und die Jntriguen des Zarismus zu durchkreuzen, vor allem
wenigstens darauf hinzuwirken, daß der Krieg lokalisiert
bleibe: „Welches auch immer der Lauf der Ereignisse sein
wird, ihr überzeugte Arbeiter und Bauern werdet in dem
heldenmütigen Kampf fortsahren , um Rußland seinen
wirklichen Platz in der bedrohten zivili¬
sierten Welt zu erobern ."

Zum Rückzug der Zarenheere§ aus Russisch-Polen
schreibt die „Wiener Freie Presse": Vor einigen Monaten ist in
einer französischen Halbmonatsschrift ein offenbar vom General¬
stab herrührender Artikel erschienen, der großes Aufsehen gemacht
hat. In den Ausfiihrungen ist ganz sicher zu erkennen, was
Frankreich von der russischen Armee erwartet.

Dort wurde auSgoführt, daß Rußland in einem Zeitabschnitt«
der diplomatischen Spannung nicht in der Lage fein werde, alle
seine Truppen an der österreichisch-deutschen Grenze zu konzen¬
trieren . Es werde genötigt sein, einen Teil in Finnland zu lassen,
um die Ruhe des Landes zu sichern. Die gleiche Notwendigkeit
werde sich in Polen ergeben, und ein anderer Teil seiner Armee
werde in Beobachtung bei Odessa mit Rücksicht auf den Balkan
-bleiben und wieder ein anderer Teil -di« Grenze beim Kaukasus
beschützen müssen. Schon dort wurde vorausgesagt, daß in dem
Augenblick, in dem Rußland seine Truppen aus Kasan und ans
Moskau gegen den Westen vorschieben werde, diese Bewegung so¬
fort von Oesterreich und Deutschland als Ursache des Krieges werde
angesehen werden. Das ist auch eingetreten . Rußland könne mit
Rücksicht auf fein« Verkehrsmittel die Mobilisierung nicht rasch
vollziehen. In den größten Teil der Dörfer müsse der Mvbi-lifa-
tronSauftrag durch reitende Estafetten gebracht und könne daher
nur langsam verteilt werden. Die Reservisten müssen häufig, da
in ihren Gegenden die Bahnen fehlen, sich zu Fuß zur Armee be¬
geben. Die Mobilisation -brauche daher eine längere Zeit und di«
Konzentration ebenfalls. Der Artikel sogt, die russische Arm«
könne vor dem zweiten Monat , welcher der Kriegserklärung folgt,
unmöglich bereit fein. Der Artikel verlangt , daß sich die Konzen-
tmfton der russischen Truppen mit Rücksicht auf das Bedürfnis der
franzSfifchen Arm« in der Gegend von Warschau vollziehe, da
sich dort die russische Grenze in einer Entfernung von dreihundert
Kilometer von Berlin befindet. Wahrscheinlich sei, sagt jedoch der
Verfasser, daß di« Initiative der russischen Operation in Ost-
Preußen und in Galizien beginnen werde. Das sei jedoch gegen
daS französische Interesse . Während die französische Arm« im
Kampfe mit der deutschen in Lothringen begriffen sein werde,
werde sie mit Verwunderung und vielleicht sogar mit Zorn Hörem
daß die russische Armee reicht bloß die preußischen Eisenbahnlinien

scheu Verständigungspokittk verwarf Bebel schon 1870/71 den
Eroberungskrieg und erttug als mannhafter Verfechter seiner
Ueberzeugung mutig die schwersten Verfolgungen.

Lebte Bebel noch, so würde er zur notwendigen Verteidi¬
gung des Landes als Erster aufgestanden sein. Lebte Bebel
noch, so würde er mit uns dafür eintteten , daß der Krieg mit
einem billigen Frieden beendet werde, der kein besiegtes Volk
nötigt , später,noch einmal zur Wiederherstellung seiner natio-
nalen Selbständigkeit einen neuen Verzweiflungskampf zu
führen. Lebte Bebel noch, so würde er, der unbesiegbare
Opttmist , nur an das Eine denken, wie die gegenwärtigen
ungeheuren Weltereignisse zum endgültigen Sieg unserer
großen Sache gewendet werden könnten.

Doch Bebel ist nicht mehr, und in die erneute Erinnerung
an diesen schweren Verlust mischt sich der frische brennende
Schmerz um einen anderen Großen aus dem Reich des Sozia¬
lismus . Neben dem ehrwürdigen weißen Kopf des in Frieden
hingegangenen Greises erhebt sich Jean Jauräs ' blutig zer¬
schossenes Haupt.

Bebel und Jaures ! In brüderlicher Freundschaft per¬
körperten sie das Edelste und Beste, das in den beiden großen
Kulturvölkern Europas lebte. Eine Welt mußte zusammen¬
brechen, um ihr Werk zu verschütten. Aber solange die Er¬
innerung an sie bleibt, bleibt auch die Hoffnung sieghafter
Erneuerung . Was sie geschaffen, kann nicht untergehen!

Der Zusammenbruch. . .
Di« feurigste Schilderung -des Krieges von 1870 hat bekannt¬

lich Emile Zola, der todesnrutige Verkünder eines deutsch-französi-
schen Friedensbündnisses , in seinem Roman „Der Zusammenbruch"
geliefert . Eine eigentümliche Fügung will es nun , daß bas von
ihm geschilderte Drama ganz genau in derselben Gegend beginnt,
in der sich jetzt das fiirchterliche Ringen abspielt. Der Roman
beginnt:

.Zwei Kilometer von Mülhausen , gegen den Rhein zu, in¬
mitten der fruchtbaren Eben«, war das Lager aufgcschlagen. Iw
scheibenden Licht dieses Augusttages mit dem trüben , von schweren
Wolken umzogenen Himmel reihten sich auf weiten Aeckern bie
Schutzzelte aneinander . . . . Die Truppen waren gegen 5 Uhr von
Belfort angekommen, es war acht, und sie hatten ihren Proviant
soeben erst gefaßt. Aber das Brennholz hatte sich irgendwo auf
dem Wege verirrt , und die Verteilung konnte nicht stattfinden.
Es war unmöglich, ein Feuer anzuzünben und abzukocheu. Die

fin  den Zaren.
t >« Schrecken, - er auf Rußlanüs Throne
Sich an Sibiriens Hölle letzt,
Wann wir- üer Untergang zum Lohne!
Wann wirü - ein Hermelin zerfetzt!

per Stunüe harrt - !e Wett mit Zittern,
Unü knirschen- schäumt - ie Unge - nl- :
Wann wir- - ie Höllenburg zersplittern,
vir Hölleabarg - er Zarenschulü!

Zwar Werkzeug bist - « nur - er Zeiten,
Das faule Reis am gkst'gen Saum,
Dach über - einen Leib wir- schreiten
Die Freiheit zu - es Eismeers Saum.

vte Zrrthett ist ei» Rin - - er Sühne,
vir Tochter ist sie - er Vernunft,
nSottt 44 ruft ste, — „ von Europas Sühne " ,
Wahnfinn'ger Sproß - er Zarenzunstl
Ins Irrenhaus mit - einer Sippe!
Zwangsjacke - ein Defpotenkleiü!
Rach zu Sibiriens eistger Rlippe
Zlammt - er Sefreiungsblitz - er Zeit!

Karl Henckell.
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ickht bed-rvht. sonder», daß fie selbst«inen Offenstvstohz» fürchte»

der khven Anmarsch bedroht und ihn nach dem Innern zu ver¬
schiebt. Der Verfasser sagt: Wenn daS Unglück eS so fügt, daß
wir schon am Anfang schwer« Niederlagen erleiden sollten, wer
Dnnte dann ans di« Niiterlichkeit unseres Verbündeten rechnen,
daß er sich w einen ernsten Kampf einlassen werde? DaS fran-
SZstsche Interesse ist, daß Rußland vom ersten Augenblick des
Krieges an eine starke Offensive ergreift . Die Frage steht für
Frankreich so, ob Rußland imstande ist, mit der größten Schnellig¬
keit einen Marsch anSzuführen , der Grodno als Basis und Berlin
als Ziel hat. Deshalb wurde bei der letzten Anleihe bedungen,
daß st« zur Herstellung von Bahnen verwendet werden soll«, nm
di« Mobilisierung zu beschleunigenuud den Vorstoß gegen Oester¬
reich und Preußen zu ermöglichen.

Wer diese Ausführungen mit den Kriegsnachrichten vergleicht,
steht bereits , daß die Franzosen «in« große Enttäuschung erleben.
WaS fi« wollten, ist gang unmöglich geworden. Rußland geht mit
den Hauptkräften aus dem Innern Russisch-Polens gegen Ost
und Nordost, entfernt sich somit noch weiter von den lothringischen
Kampfplätzenund wird noch weniger in der Lage sein, die deutschen
Kräfte abz«ziehen, was di« Franzosen gewünscht haben.

Mrland sehnt sich nach Freiheit.
Sin deutscher Ingenieur , der in IStägiger Reise von Moskau

Wer Petersburg , HelstngforS, Haparanda und Stockholm nach
Berlin gelangt fft, schildert sein« Erlebnisse und berichtet, 'daß in
Rußland fürchterliche Zustände herrschen. Er hat selbst gesehen,
wie ein Soldat , der kein Geld erhalten hatte , seine Stiefel zum
Verkauf auSbot. In Finnland herrscht eine außerordentliche Aus¬
übung . Alles glaubt , daß di« Stunde geschlagen habe, die Finn¬
land vom russischen Joch befreien wird. „Wenn wir nur Waffen
hätten," sagten die Finnländer , „würden wir sofort loSschlagen."
Diese Sympathie der Finnländer mit den Deutschen war in Finn¬
land überall zu bemerken. „Ms ich in HelstngforS aus dem deut¬
schen Konsulat kam," heißt «S in dem' Brief weiter, „ging gerade
«in russischer DemonstratronSzug vorbei, dem das Bildnis des
Zaren vorangetragen wurde. Ich und noch ein zweiter Deutscher
wurden mitgerissen. Verschiedene Finnländer wurden von russi¬
schen Offizieren gezwungen, sich an dem Zug« zu beteilige» , und
ein Deutscher, der mitgenommen wurde, aber auS dem Zuge her-
«MS wollte, fft schwer mißhandelt worden. In diesem Zuge be¬
fanden sich trotz der starken Einwohnerschaft im gangen nur etwa
500 Menschen, von denen zwei Drittel nur einem Zwang folgten.
Der Zug ging bis zum Bahnhof, löste sich dort auf, und ich konnte
genau mir den Ausrufen der aus dem Zug« hevauskommenden
Leute feststellen, daß die meisten wider Willen zur Teilnahme ge¬
preßt worden waren. Da in HelstngforS kein Schiff mehr nach
Scküveden abgelasse« wurde, fo mußte ich den großen Umweg über
Laach wählen. Bei einem kurzen Aufenthalt in HelstngforS unter,
hielt ich mich im Hafen mit einigen Finnländern . Da kam ein
russischer Soldat heran und bat um Erfrischungen und Essen, da
er seit 24 Stunden nichts erhalten habe. Meine beiden finnischen
Begleiter nahmen den Soldaten in ein Restaurant , er schloß sich
der Gesellschaft an, und dort erzählte der Soldat , daß nichts in
Ordnung wäre . So hätte sich her airsgestellt, daß di« Geschosse zu
den in Finnland befindlichen Geschützen zu stark seien, so daß man
die Geschosse abdrehen müsse. Aber er fügte hinzu, ehe die
Preußen nach Finnland kämen, würden ja Wochen vergehen, und
bis dahin würde schon alles in bester Ordnung sein. Ob die Er¬
zählung des russischen Soldaten zutreffend ist, mag hingestellt sein,
jedenfalls beweist sie, wie dieser russische Soldat , der im übrigen
ein intelligenterer Mensch gewesen ist, über die eigene Heeres¬
verwaltung denkt.

Kriegserklärungen.
Frankreich und England haben .cm  Oester-

t .n ich den Krieg erklärt. Das hat rat? noch formelle Be¬
deutung.

Aegypten  erklärte an Deutschland  den Krieg.
ES wurde von England dazu gezwungen, das di« Kriegs¬
erklärung braucht, um in Aegypten ungeniert requirieren
und konfiszieren zu können. Bietet sich passende Gelegenheit
dazu, so wird Aegypten die englische Vormundschaft ad-
schütteln.

Leute mußten sich damit begnügen, den trockenen Zwieback kalt zu
kauen und ihn mit großen Mengen Branntweins zu begießen,
tvas ihren von den Mühen der Marsches erschlafften Beinen voll,
«nds den Rest gab."

Unsere Frankfurter Gefan ge nen brachte« dieselbe» Magen
vor; man könnte an eine Duplizität der Ereignisse glauben. Auch
sie mußten ins Gefecht, ohne einen Bissen gegessen zu haben . » .

AranzSstsche Höflichkeit tm Kriege.
Dr . Max Sklarek schreibt der „Rh^W. Ztg." über feine Flucht

«rS Frankreich: GS war ein eigenartiges Bild, diese kleine Schar
von Flüchtlingen, mehr Frauen als Männer , alle mit Gepäckstücken
überladen, nur wenige Glückliche konnten ihre Sachen auf Schub¬
karren befördern lassen, die sich auf den durchweichten Feldwegen
mühsam weiterfchleppten. Alle 10 Minuten blieb eine Gruppe er¬
schöpft stehen, doch immer wieder raffte man sich auf, der Grenze
zu, der Erlösung entgegen. Nach endlos dünkenden 2Z4 Stunden
bseß es : Dort an der Waldlistere ist die belgische Grenze ! Alles
richtet sich auf, ,die Müdigkeit war vergessen, das Gepäck drückte nicht
Mehr. ' Da erscholl auS dem Walde heraus ein „Halt !" Ein fran¬
zösischer Jnfanterieleutnant mit einigen Soldaten versperrte uns
den Weg. Eine Stallaterne erleuchtete ein« Holzbaracke, die als
Nachtlokal diente. Ein Unteroffizier, der uns mustert«, forderte
mich auf, einzutreten . Der Leutnant wandte die Laterne nach
meinem Gesicht und sagte: „Sie sind Deutscher?" Antwort : „Ja ."
Darauf er : „Sie wissen, daß Sie unser Land vor 12 Uhr nachts
hatten verlassen müssen?" und er zog seine Uhr und hielt sie mir
v°r das Gesicht. „Ich. weiß «S. Ich habe aber .zwei Damen bei
***** Meine Frau und die Frau eines französischenOffizier», die
zu ihren Verwandten nach Belgien geht und di« ich nicht verlassen

Die Samen sind am Ende ihrer Kraft , sie konnten nicht
schneller marschieren. . . ." Daraufhin ging er hinaus , grüßte die
, ."men, fragte mich, ob ich einen Feldstecher in meinem Gepäck
? und sagte auf meine verneinende Antwort : „Sie können
^mter , mein Herr !"

Heiteres.
Kriegshumor.

wnJf me  Probe von Berliner Humor aus diesen Tagen ist auch die
Fri >> jemand  einem aufgeregten Russen am Bahnhof
die ^ ^ ^raße gab, der vergebens nach einem Zug suchte, um noch

erreichen, und der einen dort Stehenden ratlos
Männi-?" „e komme ich am schnellsten nach Petersburg ? „Ja,
geradeantwortete  der andere: „das überlegen wir uns auch

Der Befehlshaber der englischen Flotte.
Zum Oberbefehlshaber der englischen Flotte ist Sir John

Jellicoe er na nnt  worden . Jellicoe, der im 88. Lebensjahr steht,
hat «in an Erfahrungen reiches Leben hinter sich. Aus einer Sol-
datenfanrili« stammend, trat «r 1872 in die Flotte ein und nahm
1882 an dem Unternehmen gegen Aegypten teil. Er war Kom¬
mandant des Kreuzers „Victoria", als dieser infolge eines Zu¬
sammenstoßes mit dem Kreuzer „Camperdown" 1898 zwischen
Malta und Tripolis sank. Nur wenige wurden damals gerettet.
Als dt« Wirren in China ausbrachen, wurde er Stabschef des
Vizeadmirals Sehmour während d«S Marsches zum Entsatz von
Peking. Bei Peitscrng wurde er schwer verwundet. Für seine Ver¬
dienste in China erhielt er vom deutschen Kaiser den Roten Adler¬
orten zweiter Klasse mit Schwertern. Seit Dezember 1913 war er
Zweiter Lord der Admiralität und als solcher bestimmt, daS Kom¬
mando über die Heimatflott« zu übernehmen Im Kommando über
das Zweite Schlachtschiff-Geschwader, das Jellicoe bis dahin ge¬
führt hatte, folgte ihm Vizeadmiral Sir George Warrender , der
bis zu dieser Beförderung an der Spitz« des Zweiten Kreuzer-
gefchwaders gestanden hatte, und damals , Dezember 1912, erhielt
Konteradmiral Mahden, der jetzige Stabschef JellicoeS, das Dritte
Kreuzergefchwader.

tzanbelrfchiffe und Zeebeuterecht.
Die Versicherung der Hamburger Reeder, daß alle deut¬

schen Handelsschiffe m Sicherheit vor feindlichen Zugriffen
seien, trifft anscheinend und bestenfalls nur für die von Eng¬
land bestrichenen Gewässer zu. Aus den russischen Gewässern
wird jetzt die Beschlagnahmeeines Stettiner Dampfers , der
nach Reval gebracht wurde und dessen Passagiere zwangs¬
weise über Land abgeschoben wurden, gemeldet; sie soll sogar
völkerrechtswidrigvor Kriegsausbruch erfolgt sein. In Sibi¬
rien vollends, und zwar im Hafen von Archangelsk, hätten die
Russen vier deutsche Schiffe genommen, ihre Besatzung ans
Land gebracht und dann die Schifte in der Hafeneinfahrt ver¬
senkt. Auch ein holländischer Dampfer ist von den Russm in
der Ostsee versenkt worden.

So schlägt der Krieg auch der Handelsschiftahrt tiefe
Wunden.

vermischte Miegrnachrichten.
Herzog Bernhard von Meiningen  zieht „wegen er¬

heblicher Beeinträchtigung seines KräftezuftandeS" infolge eines
chronischen Leidens nicht in den Krieg. Dein Name ist viel ge-
nannt worden, als er als preußsscher General einen Erlaß gegen
Soldatenmißhandlungen herausgab , was ihm scharfe Angriff« ein-
trwA di« angeblich damals feinen Rücktritt von dem Kommando
bewirkten.

Dt« Witwe Friedrich Alfred Krupp»  hat für den Kriegs-
liebeSdienst ein« halbe Million gestiftet, die Firma Krupp gab eine
Million. Di« Firma macht seit Jahrzehnten am Deutschen Reich
jährlich MMonenprvfit «.

Reichstagsabgeordneter Ablaß  besindet stch mit feirier Gat¬
tin in Petersburg unter dem Schutz der amerikanischen Botschaft.

Das Rote Kreuz in Berlin hat beschlossen, während des
Krieges Bürgerspeisehallen «inzurichten , in welchen Be¬
dürftigen «in nahrhaftes und ausreichen'des Mittagessen zum Preise
von 10 Pfennig verabreicht werden soll.

Ein grelles Schlaglicht auf die mangelhafte Verpfle¬
gung der Russen  wirft ein Brief von Lhck über das Gefecht
bei Bialla . ES heißt darin , daß die von den. Deutschen erbeuteten
Konservenbüchsen  der Russen nicht etwa Gemüse und
Fletsch, sondern Gand  enthielten.

In Petersburg  drang «in VolkShauf« in die deutsch«
Botschaft und ermordet«  den als Hauswache zurückgelaffe»
neu greifen Hofrat Kattner . Die Mörderbande hat dann das Pa-
kair in Brand gesteckt.

In der Nacht vom 1. »um ». August brachen russische
Truppen  bei Schwiddern, südöstlich von Bialla , über die ost-
preußisch« Grenz« in deutsche» Gebiet ein, und zwei Schwa-
dronen Kosaken  versuchten, Johannisburg zu erreichen. Eine
Karte von der Besitzerin eines kleinen Gehöfts in dem Grenz-
dürfchen Skodden  bei Bialla an ihren Bruder in Berlin
lautet : „Mein lieber Bruder ! Teile dir mit, datz wir seit Montag
heimatlos sind. Unsere Heimat ist ein Trümmerhaufen uud Asche.
Wir muhten fliehen und haben nur das bloße Leben gerettet. Vater,
Emma und Hugo, die zurückblieben, wurden von den Kosaken er¬
mordet. Was soll nun werden? Wir haben alle» verloren."

Der Eisenbahn- und Postberkehr Wien -Konstantinopel
ist, natürlich mit Umgehung Serbiens , wieder ausgenommen
worden.

Mus der Partei.
Au» dem Zuchthaus zurück.;

Am Sonntag vormittag wurde der Faktor Genosse Hoff¬
man n,  der im Waldenburger Meineidsprozetz zu Ilb Jahren
Zuchthaus verurteilte Mitangeklagte, aus dem Zuchthause entlassen.
Ihm sind die letzten acht Wochen seiner Strafzeit erlassen worden.
Bekanntlich war der Prozeß gegen die Genossen eines Wahlflug¬
blattes halber eingeleitet worden. Der Anzeiger, auf dessen Zeug,
nis die Verurteilung erfolgte, war vor der Anzeigeerstattung aus
dem Buchdruckereibetriebe des Waldenburger Parteiblattes entlass« :
und unter der Bedingung, daß er die Anzeige mache, in der
Druckerei des konservativen Blatte » eingestellt worden.

Hoffmann wird mit Handschlag von seinen Genossen ausge¬
nommen.

Mus öer Umgegend.
Ms öem Taunus.

Siecht tief blicken läßt eine Bekanntmachung des Land-
rates des UntertaunuskreiseS, in der gesagt wird, , daß in
verschiedenen Gemeinden Klage darüber geführt wird, daß
die gegenseitige Hilfeleistung bei den Erntvarbeiten zu
wünschen übrig lass«. Es wurden deshalb die Bürgermeister
ersucht, ihren Einfluß dahin geltend zu machen, daß die Ein¬
wohner sich gegenseittg helfen, andernfalls einen Beschluß der
Gemeindevertretung hevbeizuführen, daß dierückständi-
gen Arbeiten in der Fron geleistet wer¬
den.  In einzelnen Jndustrieorten haben sich nun viele
freiwillige Helfer zu den Landarbeiten gemeldet. Die Ar¬
beitsfreudigkeit ging aber anscheinend nicht so weit, daß man
den Bäuerlein im Taunus beisprang, sonst wäre die An¬
drohung der Fron nicht nötig. Vielfach werden Fälle ge¬
meldet, in denen die f r e i w i l l i g e n Helfer die angebotene
Arbeit unter Naserümpfen abgelehnt haben mit dem Be¬
merken, daß sie eigentlich „andere Arbeit" gewünscht hätten.
Fertige Arbeit jedenfalls ! Die Sache wurde eben von vielen

als lustiger Sport angesehen, den man nritmacht, weils zum
guten Ton gehörte. SBit werden noch manches erleben, bis
der Krieg beendet ist.

Unchristlich auch im Kriegszustand.
Das Organ der Chrrstlichsozialen in Siegen , „D a h

V o I k", kann scheinbar auch jetzt seine unckttständige Kampfes-
niethode gegen die Sozialdemokratie nicht lassen. Von ver¬
schwindendenAusnahmen abgesehen, bemüht sich die Presse
aller Parteirichtungen peinlich, während des Kriegszustandes
unsere Partei nicht anzurempeln. Man ist gezwungen,
die korrekte Haltung der sozialde mo kr a t i-
schen Partei a n z u e r ke n n e n , man fühlt
denen gewaltige Bedeutung inmitten der
breiten Volksmassen.  Dies emzusehen, wird dem
„Volk" natürlich schwer, sintemalen es selbst nur ein kleines,
bÄmtungsloses Parteigrüppchen verttitt . Unter , Rand¬
bemerkungen ihres Berliner Mitarbeiters , soll die Sozialdemo-
kratte in Nummer 187 herhalten. Da heißt es u. a. :

Genosse Dr . Liebknecht  ist in seiner Eigenschaft als
Unteroffizier der Reserve zur Fahne gerufen worden. So lange
er im Felde ist, wird man ihm in seiner Eigenschaft als Rechts¬
anwalt in Leipzig den Hals wohl nicht umdrehen.

(Me geschmackvoll!) Dann kommt der Soldatenmißhand¬
lungsprozeß der Genossin Luxemburg an die Reihe. Dazu
salbadert das „Volk" :

Wo eigentlich sind die Zeugen der Rosa Luxemburg in diesen
Tagen geblieben? Als kriegsstarke Kompagnie waren sie da¬
mals in Moabit angerückt. Doch was will solche Kompagnie
verärgerter und schrullenhafter Menschen besagen gegenüber den
Legionen, die jetzt Tag für Tag aus der Reserve zu den Fahnen
zurückgekehrtsind! „O, welche Lust, Soldat zu sein!" war aus
ihrer aller Zügen zu lesen.

Sollen wir gegen den Erguß polemisieren? Nein !, Derart
schmutzige Geistesprodukte, die zu einer Zeit erscheinen, wo
der letzte Mann im Felde sein Leben einsetzt, hängt man
einfach niedriger!

Darmstadt , 11. Aug. (Unfall .) Bei dem gestern
abend gegen 8 Uhr nach Frankfurt abgehenden Zug wollte
sich eine der jüngeren Damen, die hier im Dienst des Roten
Kreuzes stehen, von einem Vaterlandsvertetdig -er verab-
ickneden und war dabei so unvorsichtig, sich noch auf dem
Trittbrett aufzuhaltcn , als der Zug schon in Bewegung war.
Die Dame fiel dabei auf den Boden und wurde eine Sttecke
geschleift, erlitt aber nur Verletzungen unbedeutender Art
am Kopf und an den Beinen.

Limburg, 13. Aug. (Kriegsbeihilfe .) Die Stadt¬
verordnetenversammlung stellte zur Unterstützung von
Familien einberufner Mannschaften 25 000 Mark zur Ver¬
fügung. Dem Roten Kreuz gewährte matt einen Zuschuß von
5000 Mark.

Gerichtssaal.
frankfurter Strafkamm« .

Unschädlich gemacht. Ein gemeingefährliches Treiben hat sich
sechs Jahre lang der 86jährige verheiratete Kutscher Reinhard
Schröder  zuschulden kommen lassen. Auf Inserate , in denen
junge Mädchen Stellung suchten, meldete sich Schröder, tat so, als
ob er als Diener einer Herrschaft beauftragt sei, ein Mädchen zu
engagieren, und benutzte die Mädchen, zu unsittlichen Zwecken. Die
dummen Dinger gaben sich hin, weil sie Schröder in den Glauben
zu versetzen wußte, sie würden die Stelle bekommen, wenn sie ihm
zu willen seien. Wo es ging, suchte der alte Sünder sein Ziel schon
in der Wohnung zu erreichen. War dies nicht möglich, dann nahm
er die Mädchen unter der Vorspiegelung, sie der Herrschaft vor¬
stellen zu wollen, mit in ein Hotel. Es ist natürlich lange nicht
alle» an den Tag gekommen, was Schröder auf dem Gewissen hat.
Mehrere Fälle aber wurden ermittelt , in denen die Mädchen noch
nicht das 14. Lebensjahr erreicht hatten , als sie dem Lüstling in "die
Hände fielen. Zwei von diesen Fällen standen heute zur Anklage.
In dem einen ließ sich nur eine tätliche Beleidigung konstruieren,
in dem anderen lag ein Verbrechen aus § 176 Ziffer 3 vor. Für
diesen „Ausschnitt aus seiner Tätigkeit", wie es der .Vorsitzende
nannte , wurde Schröder zu zwei Jahren und sechs Monaten Zucht-
hau? verurteilt . Der Staatsanwalt hatte fünf Jahre beantragt.
Ein weiterer Fall aus 8 176 Ziffer 3 ist noch anhängig. Schröder
war bisher unbestraft und die letzten 20 Jahre als Kutscher in ei««t
Stellung.

Neues aus aller wett. >
Versuchte Zerstörung einer Eisenbahn. Vor dem Kriegs-

gericht in Schweidnitz standen die aus der Untersuchungshaft
vorgefiihrten Russen, der 24jährige Josef S u r m a c z aus
Meircme, der 18jährige Michael M r o z ans Korzuw und der
21jährige Johann S t e l m a unter der Anklage, den Versuch
unternommen zu halben, eine Eisenbahn zu zerstören, um da¬
durch den Aufmarsch 'der Truppen aufzuhalten . Die Ange¬
klagten waren früher auf dem an der Bahnlinie Königszelt.
Breslau liegenden Dominium Tarnau als Arbeiter be¬
schäftigt. Der Gerichtshof sprach Stelma frei und verurteilte
Diroz und Surmacz zujelO Jahren Zuchthaus.  Di«
Verurteilten wurden unter militärischer Bedeckung ins Zucht-
Haus ab geführt.

Sterbefälle.
Auszug ans de» Franftnrter DtandeSbüchern.

12. August. Mühl,  Nikolaus , Maurer , verh., 63 I ., Brahmsstr, 3.
12. Beck, Anna Margarete, Privatier «,' 78 I ., Nibelungen-Allee 37/41.
12, Hoffmann,  Anna . 6 I ., Am alten Floßhafen geländet.
13. Happ,  Martha , 4 M., Schieiermacherstraße 36.
13. Du BoiS,  Hugo Johann Franz, Kaufmann, Direktor, ledig,

39 I ., Steinlestraße 27.
13. S chro dt . Elise Katharina, geb. Rühl , Verb., 4SI ., Eschenbachstr.14.

-Kinder-
nahrung

kost.

Htrvorragend bewährte
Nahrung.

Dia Kinder gedeihen
vorzüglich dabei

u. leiden nicht an
Verdauungsstörung.

Brodi-und UnterleiMeidende
erhalten Bruchbandagen und Leibbinden
bester Konstruktion und Passform , daher kein
Dreck, kein Wundscheuern, bei

leisten & EeMe , Töngesgasse 33-35
Spezial-Etablissement für Bandagen und Leibbinden eigener Fabrikation.

Lieferanten der Allgemeinen Ortskrankenkasse.
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Färberei «ebr . Röver , Frankfurta. m.
Chem . Reinigen und Fitrben von [>amen -, Herren - und Kinder - Garderobe , Vorhängen , Decken . Teppichen . Portieren . Fellen , Spitzen , Handschuhen etc . etc.

Preisabschlag!
SMiüie

Empfehle
la Ochsenflefschm 75  *
Sa Kalbffeiscli. m 85i
la Schweinefleischm 85  JO^
sowie alle Sorten feiner Wurst u.
Fleifchwarr » . Lieferant d. Konsum¬
vereins für Frankfurt u. Umgegend.

ZOlbwsinsmsizkzsFsi
M ' » - Sts ».lL « » ».»->̂ .SL <rL « - VM , kicke Lutendergstrssse.

F'slephon Amt Hansa So . 5867 08c

empfiehlt stets la Wurst - u . Fieiscliwareii.
Prompte und reelle Bedienung . — Billinste Preise.

Qöbenstr . 23.

Obermainstrasse 15 , Tel . 4007 02718
empfiehlt Wf sämtliche Wurst - und Fleischwaren , prima
Qualität . Priinn Kind - n . Kalbfleisch zu billigen Tagespreisen

Telephon : Taunus 1961.Unsere Filialen

OL  Frankenalfee 38a , Ecke Gutenbergstr.
empfiehlt:  0739

Fa . Wurst - ii,. Flelsohwaren.
Frcundl. u. aufmerksamo Bedienung. — Billlgate Preise. — Lieferung frei Hau«.

hervorragend guter Qualität . “
Vorteilhafteste Bezunsquelle.

Fahrräder!
Erstklasstge Biarke, liefert bill. ans
bequeme Ratenzahlung . Kleinste
Anzahlung . Kleine Raten . Alle
Zubehörteile billigst . Repara¬

turen aller Art.

§ahrradhau§ Schmidt
Elisabethenstratze 1« .

U8 . Bei Vorzeigung diese» Jn-
serates extra 5°l„ Rabatt . 01053

Prima rohen und gekochten

Fleisch -Abschlag!
Garantiert junges Ochsenfleisch 7 fl

Suppe »- wie Bratenstückc . . per Pfund I M Pfk
Prima Kalbfleisch .per Pfund 70 Pfg
Gerollte Nierenbraten . . per Pfund 65 Pfg
Hackfleisch .per Pfund 60 Pfg

Roastbeef « nv Lenden im Ausschnitt. 0105

«Jacob Itels , Schäfergasse 18 , Mhe Zeil

Schlnkcn-Spcck. — Spezialität:
BraunschwoigerMettwurstu. Thüringer
Rotwurst, Sardellen- und Sülzwurst.

Georg Spinner
Schweine - 9t et *gerel , Wall-

strasse 19. Telephon I, 1692

welche infolge des durch die Mobilisierung einge¬
tretenen Personal -Mangels vorübergehend geschlossen

werden mussten , sind jetzt wieder geöffnet.

Hiermit sind unsere sämtlichen
Stadtfilialen wieder in Betrieb Pflanzen-Fleisch-Extrakt

Och seila
in Dosen zu Originalpretsc «.

Ochsena-Bouillonwürfel 6St . lv i
100 Stück-Dosen billiger.

Ledermarkthallc Galerie
Stand 164 , Sehnster.

Schrift !. Bestellung durch Karte erb

Oie meisten Waren , welche aus dem gleichen Grunde
gefehlt haben , sind jetzt wieder eingetroffen . Wir
Kind daher in der Gage , unsere werten
Kunden wieder wie früher gewohnt zu be¬
dienen . Nur von Hiilsenfrüchten (Erbsen , Bohnen,

Linsen , Reis ) sind die Vorräte noch knapp.
Wir empfehlen als besonders preiswert : 2784

Starke Fahrräder
kaufen Sie billig bei

Meobulkar
Jetzt Egenolffstr . 17

zw. Rotlintstr . RotHo hlld Alle«,
z» erreich , m. 4. Fleth -. Bo. 8 a. HL.

Mh M, builafatui
I Mark tu

Dörkopp

» DiamantHercules

Triumph
und Origteat-
Pfefl «

Io siet* graooer AmwolU.
Alte Kunden sow .neneKBn-
fer erhalten bei guter Legi¬
timation weitgeh . Kredit.Nähmaschinen^ ’*

Lieferant de* ffsns. .
für Frankfurt a. M. a. Omoep.

Mehl No. 1.
Mehl No. 0 . . .
Mehl No. 00
Limburgerkäse
Schweizerkäse

Pfund An- und Verkauf
von ge trag . Herrenkleldeni,
Stiefel,Schuhe,Instrumente
Waffen , Uhren , Goldwaren,

Pfandscheine etc.

Pfund

Pfund

Für Wiederverkäufer yorteilhafteste Bezugs¬
quelle aller Wurst - und Fleischwaren in be¬
kannter prima Qualität.

Eigene Fabrikation von Braunsohweiger
Lehei *- und (Mettwurst und Fuldaei *Presskopf.

Pfund
Sehnurgatae 20, Ecke Trier!«ehe Cast«

In unseren Stadtfilialen heute frisch eintreffend

iirabelien.
10 Pfund

Reineclauden
10 Pfund

Birnen.

Metzgerei M. Rosenbusch
Bergerstrasse 21 Telephon 4215

empfiehlt prima Fleischwaren.
Spezialität : Erstklassige Rindswurst , obm

Pfund

Trlcriaciiac Platzli
jfryiscben den Markthallen.

Speel . l -Laboratorlniafür Urin - und. ander«
Untersuchungen . (

l >ie Haare.
2ü reinigen und die Kopf,

3 Pfund

3 Pfund

Fahrräder»
neue m. Fabrikmarke , Torpebo-Kret-
lanf «. Garantie von 88 Mk. an.
Einig , gebrauchte billigst. Mäntel
und Schläuche von 1.8v 9H . an.
Eigene Reparaturwerkstatt . Prinzip:

Großer Umsatz, kleine, Nutzen.

Fahrradh«ms Roersch
21 Groß« Eschenhsimerftr. »i.

KlaMsportwagen, WM
unt . Pr ., hocheleg. Neuheiten sehr bkll.
Mainzerlandstr . 282,1 , diitrsoiike.

» baut zu beleben, das ist das
f  ganze Gehelmniss der Haar
• pflege. Geschieht dieses m

rationell wirkenden Mitteln,
io wird jede -
Schuppenhüdimg aof-
hören, der Haarausfall

gestillt nnd das (
Wachsthum der Haara

gefördert werden. Diese«herbeiiuführen dient der
Matosene - '

Haar - Spiritus
der Adler -Apotheke . >

Preisip. Flasche nur Mk. 1.—%
geg. Eins. v. Mk. 1.40 franco.

Filialen in allen Stadtteilen
Elisabethenstraße 16

empfiehlt prima Fleisch- u. Wurflwaren.
Für Wirte und Wiederverkäufer billigst « Bezugsquelle.

Spezialität : Thüringer Blutwurst , Fuldaer Preßkopf , Braunschwelge«
Leber - und Mettwurst . 2632

Carl Mm , & 25VHM  j _ Telephon Hansa 2515 -
empfiehlt

Anerkannt vorzügliche Vollmilch
,Mb All-n) Xtiüftiet
Ki-ul eiMMscht Kiise

M Tiifelbiitttt- Amt.tftBot

ME <Achtung im Postgeb., kein Lad.)

- Anfang : -
Werktags 5 Uhr — Samstags 4 Uhr — Sonntags 3 Uhr.
■35 Die Direktion.

empfehle . Ä

2500 Strohsäcke und Nopfkeile
stx nnd fertig mit Stroh gefüllt , 2783 I
— in verschiedenen Preislagen . — K

3000 Koltern von1.30  bis m. 4.50  per stück
5000 Handtücher von 30  Pfg. an
3000 Äettächer in Leinen, nnd Baumwollstoffen, von̂

1.76 bis Mk. 3.—.

W, Fuhrländer Nach ! |
Manufaktnrwaren -Abteilung , Fahrgaffc 91/93 . §

verdeutscht und erläutert von Adolf Bram ». — Preis 30 Pf., Porto 3 Pfg
ffitiMmnMintn̂olMtimmr. ßir. Hikschgrobeu 17.

Weiß , aittdermäntelch . m.Sttckerei-
spitze, Gr . 46, im Ostpark perl . Geg.
g. Belohn , abz. Waldfchmldistr. 121,2.

Wohnung von 1 großen Zimmer,
Küche u . Zubehör per wfort . Kost-
heimerstr : 16.  Näh . Hinterhaus 2. 5 Schuhwarenhaus p yk\

SS «» erlast a . ML . £

■ 15 Efönigsieinerstrasse 15 . JE / .<fsM jA
j* Billigste Einkaufsquelleguter Schuhwaren. ß*  Ijr jj£W
aj Gemeinsamer Einkauf mit /
E — über 200 Geschäften . — / fl
0 Jf
a Herren -Schnürstiefet P 7C jSjSmW> , Jjj
■ äusserst solide , sehr elegant U. lu

H Damen -Schniirstiefe ! C 7 5̂H mit Lackk ., mod . Form , solide u . lu  iiBS »'
H Knopf- und Schnür-Stiefel, Eederbrandsohlen und Lederkappen.

22-24 2 .75 , 25-26 3.10, 27-30 3.50 , 31-35 3.65 , 30-42 5.66
GnaBiaiEElGliSnHBBStiaEiaEUBlSlSBiHESClIBHISEIfaEBaJSaBliEBIIIiaBt

Prima Aepselwein
zapft 0728

<?ckc Falk - « . Clemenöstr ., Bockenh.

am Lokaibahnhof.
- Unterricht =

^Teilzahlung.

v9vg >^ 9^ gXc > g\ cxgxgxcv^

die erst nach mancher Enttäuschung und
drückenden Ausgaben für Fleisch etc
dahinterkommen: ebenso natürlich und
viel mundgerechter schmeckt die echte

1 Würfel 5 Pfg., 5 Würfel 20 Pfg. Wo nötig, Verkaufsstellen -Nachweis durch die Rotti-G. m. b. H„ München.

Repräsentant : Ludwig Zeitz , Frankfurt a . 91., Nibelungen -Allee 60, Tel . Hansa 7558.



Beilage zu tlr . 188  der Volksstimme.
Freilag den 14 . August 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 14. August 1914.

Arbeitslos.
Das Schreckgespenst Arbeitslosigkeit, das schon in Frie-

oenszeiten in Wiesbaden schlimm genug wütet , macht sich jetzt
uach der gewaltsamen Unterbindung des Wirtschaftslebens in
besonders krasser Form bemerkbar. Das war vorauszusehen,
denn die Vorbedingungen zu einer Riesenarbeitslosigkeit sind
besonders im Wirtschastsgebiet Wiesbaden gegeben. Die
Hotels sind leer, das Kurpublikum ist fort, und nach der Aus¬
weisung der Ausländer , die in Wiesbaden zum großen Teil
dauernden Aufenthalt genommen hatten, ist das gesamte
Hotel- und Dienstpersonal arbeitslos geworden. Auf deni
Arbeitsamt sind gegenwärtig 700 Männer und 163 Frauen
^beitslos gemeldet. Diese Zahlen stellen natürlich nicht die
Gesamtheit der Arbeitslosen dar, noch nicht einmal die Hälfte,
denn während einer ganzen Reihe von Tagen wurden die sich
Meldenden gar nicht eingetragen, sondern kurzerhand abge-
lviesen mit dem Bemerken, daß keine Arbeit vorhanden sei.
. Mit der Annahme von Landarbeit ist es in unserem Be-

swk ebenfalls nicht weit her. Es handelt sich meistens um
kleine Parzellenbauern , die ihre Arbeit mit Familienange¬
hörigen bewältigen. Der Verlust an Arbeitskräften ist in der
Landwirtschaft unseres Wirtschaftsgebietes nicht sehr groß.Man braucht sich nur die Listen der Eingezogenen aus den
Vororten und den Orten der näheren Umgebung anzusehen,
dann sieht man, daß unter Hunderten von Eingezogenen sich
Isur wenige Landwirte und landwirtschaftliche Arbeiter be¬
enden. Wenn hier und da ein verbohrter Bauer erklärt, er
W.olle Arbeiter aus der Stadt nicht einstellen, weil diese nurms 6 Uhr abends arbeiten wollten, so darf man auf solche
Phrasen nichts geben, man kennt ihren Ursprung , der sehr
mnfach zu ergründen ist. Wenn der Bauer wirklich Arbeits¬
kräfte brauchte, würde er auch zu denjenigen aus der Stadt
Greifen, doch er braucht keine und Geld gibt er nicht gern aus.
Selbstverständlich würden auch städtische Arbeiter sich gern
den Verhältnissen auf dem Lande anpassen und insbesondere
Er Notwendigkeit der Erntearbeiten und auf den 6 Uhr-
Schluß gern verzichten, wenn ihnen nur Arbeit und Verdienst
geboten würde. In manchen Bezirken haben sich aber auch
w viele freiwillige Helfer zur Verfüguug gestellt, daß sie gar
W'cht alle gebraucht wurden. Manches schlaue Bäuerlein nahm
me freiwilligen Helfer gern in Anspruch und schickste der¬
weilen seine Töchter nach Mainz in die Kon-'ervenfabriken zum Broterwerb.  Diese Fälle
nehen nicht vereinzelt da.

Die Stillegung des Kurbetriebs , die Einschränkung des
Haushalts in vielen Familien usw. hat eine Unmenge weib¬
licher Arbeitskräfte frei gemacht, die sich der bittersten Not
d-eisgegeben sahen. Unzählige Dienstmädchen meldeten sich
M ihrer Not beim Roten Kreuz. Von dort aus wurde .ihnen
Wenigstens Obdach verschafft. Nach einer Veröffentlichung des
^oten Kreuzes wurden Herrschaften gesucht, die solche Mäd-
Nen nur gegen Kost beschäftigen wollen. Von diesem vorteil¬
haften Anerbieten machten selbstverständlichviele Herrschaf-

^k^kklos Gebrauch und die Folge ist, daß weibliche Ar¬
beitskräfte gegen Bezahlung überhaupt nicht mehr Unter¬kommen.

Das Gouvernement in Mainz hat schon verkündet, daß
Arbeiter zu den Armierungsarbeiten im Festnngsgelände nicht
mehr angenommen werden. Zu Tausenden hatten sich die
Leute aus Wiesbaden, Offenbach, Darmstadt , Frankfurt usw.
gemeldet und kaum der zehnte Teil wurde eingestellt. Viel¬
fach ist auch den Arbeitern das Militärverhältnis im Wege.
Wer nicht sicher ist, was mit ibm geschieht, dem ist es über¬
haupt schwer, irgendwo unterzukommen. Zu Hunderten lau¬
ten Militärpflichtige herum und warten auf ihre Ausmuste¬
rung. Me meisten Fabriken sind geschlossen und die paar,
oie noch im Betrieb sind, werden noch geschlossen, sodaß das
Aeberangebot an Arbeitskräften immer größer wird. Bei

beiden KapselfabrikenPfaff und Fehr-Flach wurden allein
>'50 Mädchen und Frauen entlassen. So werden die, die setzt

die alleinigen Ernährer der Familien in Betracht kom¬
men, ebenfalls brotlos gemacht.

Einen bedenklichen Notschrei erläßt auch jetzt die Hand
Werkskammer Wiesbaden, indem sie alle Berufe, Behörden
und Private auffordert , das wirtschaftliche Leben wieder in
nluß bringen zu helfen, Aufträge nicht zurückzuziehenund
begonnene Arbeiten fertig machen zu lassen. Der Aufruf
wird vielleicht noch lange Wochen ungehört verhallen,
Enn das wirtschaftliche Leben wird erst dann wieder einiger¬
maßen in Fluß kommen, wenn, die Zuversicht wieder rege
wird und das Vertrauen , wenn das Geld wieder frei wird,
aas .vorsichtige Vaterlandsfreunde in die Tresors schließen.
Solange wird auch das Elend steigen und . die am schlimm
Uen peinigen, die jetzt dem Vaterlande den größten Dienstwrstew,

9 und 10 Uhr ab. Die ersten Wagen laufen auf einzelnen Linien
nach %6 Uhr morgens , auf den meisten aber erst nach 7 Uhr.

HilfSschutzmänner. Die Polizeidirektion sucht Hilfsschutzmän¬
ner für Wiesbaden. In Frage kommen Personen , die mindestens
4 Jahre gedient haben, Unteroffizier gewesen sind und einen guten
Ruf und gesunden, kräftigen Körperbau besitzen. Wer Dust hat,
kann sich unter Vorlage seiner Militärpapiere auf Zimmer 20 der
Direktion melden.

Kriegsunterstützung. Die Zahl der Fälle , in denen Kriegs¬
unterstützung ausgezahlt wurde, beläuft sich bis jetzt auf 700.
Diese Zahl ist natürlich noch gering , denn die meisten der Frauen
sind noch gar nicht im Besitz der Ausweisscheine. In Frankftlrt
geschieht vorläufig die Auszahlung ohne  Ausweis . Erst bei der
dritten Auszahlung muß der Ausweis zur Stelle sein. Wir
meinen, in Wiesbaden könnte man diesen Modus ebenfalls ein-
ftihren, da die Einlieferung des Unterstütznngsausweises durch
die einzelnen Truppenteile sich wohl noch verzögern dürfte.

Wählerliste. Die Liste der stimmberechtigten Bürger der
Stadt liegt vom 15. bts 30. August ds. Js . auf dem Rathause —
Einwohner-Reaister und Wahlbureau — während der Dienst-
stunden zur Einstcht offen. Während dieser Zeit kann von jedem
Stimmberechtigten Einspruch gegen die Liste erhoben werden.

Rücksichtslose Hausbesitzer. Zu dem Artikel in Nr. 183 der
„Volksstimme" unter obiger Spitzmarke teilt un? die Vereins¬
bank Wiesbaden  mit , daß sie ihre Mahnung an die betreffen¬
den Mieter mit Rücksicht auf die sie treffende Regreßpflicht er¬
gehen lassen mußte. In dem Schreiben heißt es dann wörtlich:
„Selbstverständlich kennen wir als gemeinnütziges Institut unsere
Ausgabe in dieser ernsten Zeit und werden gerecht und
milde  unsere Verfilmungen auch hier treffen. Andererseits
müsien wir jedoch eine Ilbwehr gegen böswillige Mieter uns Vor¬
behalten, die wobl zahlen können, aber unter Ausnutzung der
gegenwärtigen Situation nicht zahlen wollen, wie uns Fälle be->
kaiint sind." Wir hoffen, daß die Genossenschaftkünftig auch ge¬
recht und milde verrührt , dann wird sich jegliche Kritik erübrigen.

Allgemeine Ortskrankcnkasie. Nach dem am 4. August vom
Reichstag beschlossenen Gesetz betreffend die Sicherung der Lei-
stunasfähiakeit der .Krankenkassen sind die Leistungen der Allge¬
meinen Ortskrankenkasse auf die Regelleistungen beschränkt. Die
Mehrleistungen sind aufgehoben. Das von 60 auf 50 Prozent des
Grundlohnes herabgesetzte Krankengeld kommt bereits am Sams¬
tag zur Auszahlung mit der Maßgabe, daß laufende Leistungen
nicht berührt werden. Bezüglich der Familienversicherung, die auch
zu den Mehrleistungen gehört, ist ein Antrag auf Beibehaltung
beim Reichsversicherungsümt gestellt. Eine genaue Aufstellung
der Leistungen erfolgt in der Samstagnummer der „Volksstimme .

Unfall. Bei den Kanalarbeiten der Firma K o p p im Aukamm
fiel am Mittwoch dem Arbeiter August Kappes  von hier ein
Transportkübel auf den Kopf und verursachte eine klaffende Wunde.
Die Sanitätswoche legte dem Verletzten einen Notverband an und
brachte ihn ins Krankenhaus . Der Unfall ist darauf zurückzuführen,
daß der Haken, in dem der Kübel hing, ein offener war und kein
Karabinerhaken, wie sie für solche Arbeiten vorgeschrieben sind.

^ Dtraßenbahnverkchr. Die Verwaltung der Wiesbadener
Straßenbahnen hat einen den veränderten Verhältnissen entspre-
chend>en Fahrplan  ansgestellt , der vom 13 .August ab Gültigkeit

Der Betrieb auf der Linie 8: Biebrich (Rhrinufer ) nach
^abnhof Biebrich-Ost ist ebenso wie die Nerobergbahn eingestellt,
^uch für die Strecken Nerobergstraße-Beaiusite, Lahnstraße-Unter
^5 .̂ jchen, Bierstadt Taunnsstraße -Schulgasse und Friedenstraße-
Sudfriedhos ruht der Betrieb. Auf den Linien 1: Rheinufer in
gebrich bis Nerobergstraße in Wiesbaden, 2: Hauptbasinhof
^aunnSstraße-Sonnenberg , 3: Hauptbahnhof-Schloßplatz-LahN'
"vaße^ ist 15-Minutenverkehr , auf den Linien 4: Hauptbahnhof-
^-wgkirche-Emserstraße und 5: Hanptbahnhof-Jnfanteriekaserne
^s-Minntenverkehr einceführt . Auf der Linie 6a : Hauptbahnhof-
vbenheim Verkehren die Wagen alle 40 Minuten und auf der

-wie 6: Stadthalle in Mainz bi sEcke der Kaiser- und Rhein-
ĵ aße in Wiesbaden bis mittags 12.10 (ab Mainz ) und 12.34 (ab
^fwsbaden) alle 18 Minuten und von nachmittags alle 10 Minuten.

• Sinie 7:  Dobheim -Wilhelmstvaße in Wiesbaden-Taunus-
m Dierstadt ist 20-Minutenverkehr festgesetzt. Nur in der

von 11.03 bis 3.03 und von 5.03 bis 9.03 Verkehren zwischen
^« esbnden und Dotzheim und von 11.25 bis 2.45 und von 5.25 bis

zwlscĥ Dotzheim und Wiesbaden die Wagen mit Rücksicht
»r„'f (Üf^ Erfniise der Dotzheimer Arbeiterschaft alle 10 Minuten.

Sm,i€ 9:  Schierstein -Biebrich-Mainz endlich ist 80 Minuten-
D^ L ^ .Emgeführt, mit der Maßgabe, daß bet einbrechender

^ nur bis an und von dem Brückenkopf in Kastei ge-
Die letzten Wagen jahren an der Endstation zwischen

Kus öem Kreise MesbaKerr.
Biebrich, 13. Aug. (Sammlung für Kriegshilfe .)

Bei dem Ortsausschuß für KriegSfürsorge sind bis jetzt 15 000
Mark eingegangen. Das ist noch herzlich wenig, und Herr Dr.
Kalle muH seinen Standesgenossen noch gehörig zusctzen, wenn er
wegen seiner Worte in der letzten Stadtverordnetensitzung nicht
Lügen gestraft sein will.

h. Biebrich, 14. Aug. (L e i che n l ä n d u n g.) Am Mittwoch
wurde die Leiche des am Samstag an der Salzbachmündung beim
Baden ertrunkenen neunjährigen Schülers Martin Treber , Sohn
des in der Elisabethenstraß« wohnenden Genossen Philipp Treber,
in Boppard aus dem Rhein gelandet. Es wäre bald Zeit , daß dem
offenen Baden an dieser gefährlichen Stelle mehr Aufmerksamkeit
geschenkt würde, da schon mehrere solche Unfälle an dieser Stelle
vorgekommen sind. Wohl ist die hiesige Polizei nicht zuständig,
weil dieser Platz an der Grenze und auf Amöneburgev Gebiet
liegt. Doch sollten die Eltern und ganz besonders die Herren
Lehrer die Jugend dringend warnen , im offenen Rhein zu baden.

fim  öen unüiegenöen Kreisen.
Rriegsbilöer aus Hanau.

Auf dem Paradeplatz und in den anliegenden Straßen
ist es in den letzten Tagen etwas ruhiger geworden. Dagegen
bietet die Lamboystraße, wie auch die Straßen vor unserem
Ostbahnhof, ein außerordentlich lebendiges, von dem alltäg¬
lichen Aussehen stark abweichendes Bild . Große Menschen¬
mengen pilgern alltäglich nach den Eisenbahnerkasernen und
warten vor dem Ostbahnhof der einfahrenden und abgehenden
Züge unserer Vaterlandsverteidiger . Schwere, arbeitsreiche
Tage haben unsere Eisenbahnbeamten hinter sich. . . . .

Die ankommenden Krieger werden von dem Publikum
lebhaft und herzlich begrüßt . In jeder Beziehung war für
sie gesorgt. Warme und kalte Speisen wurden ihnen bereit¬
willigst von hilfsbereiten Hanauer Frauen und Mädchen ver¬
abfolgt. Neben der, Giothschen Seifenfabrik ist eine große
Halle errichtet, in der Arbeiterfrauen Tag und Nacht für
das „Rote Kreuz" tättg sind. Ganze Ochsen werden ver¬
arbeitet : es ist alles in Hülle und Fülle vorhanden. Auch
andere Reisende gehen nicht leer aus und werden unentgeltlich
verpflegt.

Ein anderes Bild zeigt sich auf der rechten Seite unseres
Ostbahnhofs. Hier stehen Extrazüge, in denen die Aus-
länder weitergeschafft  werden . Tausende Ita¬
liener und auch Oesterreicher wurden in der letzten Woche vom
hiesigen Ostbahnhof aus weiter befördert. Am Mittwochabend
wurden zwei Extrazüge nach Aschaffenburg weitergeführt , in
denen fast 3000 Italiener mit Kind und Kegel in Viehwagen
und 3. und 4. Klasse untergebracht waren. Diese armen
Teufel waren zum größten Teil lustig und guter Dinge. Sie
bilden bekanntlich das billige und willige Arbeitsmaterial
unserer Großunternehmer , während die inländische Arbeiter-
schaft unter der Fuchtel der Arbeitslosigkeit schwer zu leiden
hat . Die Leute werden bis Aschaffenburgtransportiert : dort
nimmt sich dann die bayerische Regierung resp. Eisenbahn-
Verwaltung ihrer an, um sie weiter zu befördern.

Die Störungell im Hanauer Wirtschaftsleben machen sich
von Tag zu Tag schärfer bemerkbar. Die Zahlstelle des
Deutschen Metallarbeitervwbandes zählte gestern bereits
900 Arbeitslose.  Durch eine Anzahl Betriebseinstel¬

lungen in der Holzindustrie ist auch die Zahl der arbeitslosen
Holzarbeiter gewaltig gewachsen. Dasselbe trifft auf andere
Berufe zu. Durch die immense Arbeitslosigkeit, die in Hanau
und Umgebung platzgegriffen hat, werden natürlich außer¬
ordentliche Anforderungen au die Kassen der Berufsorgani¬
sation gestellt. Sehr spärlich gehen die Meldungen der Land¬
wirte , die landwirtschaftliche Arbeiter benötigen, auf dem
hiesigen städtischen Arbeitsnachweise ein. Hier könnte sicher
etwas mehr geschehen, und für eine Anzahl Familien wäre
durch Einbringung der Ernt für Brot und Verdienst gesorgt.
Wir bitten dringend die zuständigen Instanzen , hier helfend
einzugreifen.

Hanau , 13. Aug. (Der Irrtum des Bürgermeisters .)
Der Bürgermeister von Nieder-Jssigheim verlangte von der hie¬
sigen städtischen Arbeitsvermittlungsstelle brieflich 110 landwirt¬
schaftliche Arbeiter . Dieses Gesuch des Bürgermeisters wurde auch
durch den „Hanauer Anzeiger" bekanntgegeben. Die städtische Ar¬
beitsvermittlungsstelle sandte dem Bürgermeister , soweit arbeits¬
lose Arbeiter vorhanden waren , Leute nach Nieder-Jssigheim. Als
dem Bürgermeister die Leute auf die Bude rückten, wurde ihm un¬
heimlich, und er telephonierte bei der hiesigen Arbeitsvermittlun -gs-
stelle an . 'Verwundert frug er, warum man ihm so viel Leute
nach Nieder-Jssigheim sende; er ha.be ja doch nur 10 verlangt.
Prompt konnte ihm jedoch damit gedient werden, daß er ausdrück¬
lich in seinem Brief 110 landwirtschaftliche Arbeiter verlangt habe.
Jetzt kamen dem Bürgermeister die Schlveißtropfen, und er er¬
innerte sich, daß er zunächst nur 10 Arbeiter verlangt babe; da
sei noch ein Landwirt « kommen, der auch noch einen Arbeiter ver¬
langt habe. Da habe er, statt aus der 0 eine 1 zu machen, irr¬
tümlich 1 vor die 10 gesetzt, und daraus seien dann 110 geworden.
Na, solch ein Lapsus sollte einem Bürgermeister eigentlich nicht
passieren! Die Arbeiter , die durch den Irrtum des Bürgermeisters
nach Nieder-Jssigheim geschickt wurden, sind hoffentlich von Bürger-
meister Kümmel entschädigt worden.

Wetzlar, 14. Aug. (Stadtverordnetensitzung .) Ge¬
nosse Beck hatte einen Antrag gestellt, 80 000 Mark für Kriegsfur-
sorge vorläufig zu bewilligen, während der Vaterländische Frauen¬
verein 50 000 Mark forderte. Nach reichlicher Aussprache, wurden
50 000 Mark einstimmig bewilligt, zu deren Verwendung ein ge¬
mischter Ausschuß aus Stadtverordneten und Bürgern bestimmt
wird. Interessant war die Bekanntgabe des Bürgermeisters , daß
er zu einer Vorbesprechung über die zu erwartende Notlage die
hiesigen Kaufleute und Nahrungsmittelhändler geladen habe; die
Bäckerinnung sei aber nicht erschienen. Darauf erläßt genannte
Innung eine Erklärung , wonach sie keine Einladung erhalten habe,
und wir können hinzufügen, daß der größte Faktor am hiesigen
Platze, der Konsumverein, auch nicht eingcladen war.

Bildet, 14. Aug. (Verschobener Viehmarkt .) Infolge
der Mobilmachung findet der Vilbeler Webmarkt mit Verlosung
vorläufig nicht statt. Die verlausten Lose behalten ihre Gültigkeit

Groß-Atchkim, 13- August. (Allgemeine Krankenkasse
„Einigkeit ".) Infolge der Einberufung unserer Unterkassierer
werden bis auf weiteres die Beiträge Samstags abends von 9 Uhr
ab im Gasthaus „Zur Roll ", entgegengenommen. Die Auszahlung
des Krankengeldesfindet Samstags von 6—8 Uhr bei dem Kassierer
A. Gras,  Auwaneweg 38, statt.

Oberbiel b. Wetzlar, 13. Aug. (Sehr eilig .) Das hiasige
Lahnwerk hat unmittelbar nach der Mobilmachung seine Pforten
geschlossen. War dies wirklich notwendig Herr Palriot Herwig?

Hanau , 14. August. (WiederbeginndesUnter-
r ich ts in den Volks - und Mittelschulen .) Nach
einer Bekanntmachung der Stadtschulinspektion beginnt der
Unterricht in unseren Volks- und Mittelschulen Montag den
17. August. Im Interesse der Kinder ist diese Maßregel der
Stadtschulinspektion nur zu 'begrüßen. — (Die Stadt¬
verordneten)  halten Montag , nachmittags 6 Uhr, eine
Sitzung ab. Als Vorlagen sollen zur Erledigung kommen:
1. die Unterstützung bedürftiger Familien von zur Fahne ein-
berufenen Mannschaften. 2. Erledigung der nicht zur Ver¬
handlung gekommenen Gegenstände der Tagesordnung vom
3. August, 3. Wahl eines Armenpflegers an Stelle des Regi¬
strators Jean Daube. — (Der Hanauer Haus- und
G r u n d b e s i tze r v e r e i n) ersucht seine Mitglieder , mit
der größten Mäßigung angesichts der Kriegswirren unbemit¬
telten Mietern gegenüber zu verfahren und wo es angebracht
sei, in den Fällen , wo der Ernährer der Familie im Felde
stehe, vorläufig auf die gesetzlichen Rechte zu verzichten und
Stundung der Miete zu gewähren. — (In den oberen
Sälen des Gewerkschaftshauses)  wurden bereits
27 Leichtkranke aus dem hiesigen Militärlazarett unterge¬
bracht. — (Einen Selb st Mordversuch)  unternahm
der jugendliche Diamantschleifer Metschan von hier. Die Ver¬
letzungen sind nicht schwerer Natur , er wurde ins Militärlaza¬
rett eingeliefert. — (A u f r at f der Handelskammer .)
Die Handelskammer schreibt; Die ernste Zeit , welche für
unser Vaterland angebrochen ist und in seinem Dienste
Opferwilligkeit °von jedermann fordert; trifft weite Kreise
der Geschäftswelt mit besonderer Schwede. Das Darnieder¬
liegen von Handel und Gewerbe bat namentlich empfindliche
Stockungen im Eingang der Zahlungen herbeigeführt. Um
zu verhüten, daß unsere gesamte Volkswirtschaft übermäßigen
Störungen ausgesetzt werde und daß Gewerbetreibende in
Schwierigkeiten geraten, richten wir an unsere Mitbürger iiu
Bezirke die dringende Bitte , nach Möglichkeit ihre Bezüge
und Einkäufe bar zu bezahlen, insbesondere aber ausstehende
Forderungen möglichst unverzüglich zu begleichen. Dem Gc-
werbestande in solcher Weise die Ueberwindung seiner schwie¬
rigen Lage zu erleichtern und die wirtschaftlichenKräfte des
Volkes gesund und leistungsfähig zu erhalten, ist eine ebenso
patriotische Pflicht, wie die Betätigung von Gemeinstnn und
Opserbereitschast auf anderen Gebieten. — (G rotzfeuer)
brach in der großen Dampfziegelei von Holzmann & Co. im
nahen Hainstadt in der verflossenen Nacht aus . Vernichtet
sind die Maschinenzentrale und mehrere Fabrikgebäude: der
Schaden ist groß.

aus Frankfurt a. W.
Wie fleht's njit öer Verpflichtung Zur Zahlung

öer Miete!
Noch einmal kommen wir auf die' für außerordentlich viele

jetzt so dringend wichtige Frage zurück: muß die Miete
gezahlt werden?  Gibt es ein Mittel , die Pslich:
hinauszuschieben?

Grundsätzlich befreit die Kricgspflicht nicht
von der Verpflichtung zur Zahlung der
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Miete . Es sind aber in der Praxis bei der Erfüllung der
Verpflichtung drei Fälle zu unterscheiden:

Erster Fall : der zur Fahne Einberufene hat keine Familie.
In diesem Falle läßt sich annehmen . eS liefe der Fall der Un¬

möglichkeit der Erfüllung vor ; nach f- 323 des Bürgerlichen Gesetz¬
buches kann der Vermieter dann den für die Zeit des Ausrückens
ad fälligen Betrag nicht verlangen , umgekehrt aber auch der Ein¬
berufene nicht die Festhaltung am Mietvertrag . In nahezu allen
Fällen jedoch, in denen ein schriftlicher Vertrag geschlossen ist, geht
der Vertrag trotz des § 823 weiter. Außerdem sei hervorgehoben,
daß die Frage , ob § 823 des Bürgerlichen Gesetzbucheszutrifft,
mindestens zweifelhaft  ist . Es ist dies aber zurzeit un¬
erheblich. Denn eine Klag « gegen den in den Krieg Ge¬
zogenen ist ebenso wie eine Zwangsvollstreckung
an seinen Sachen nach unseren früheren Dar-
l e gu n ge n über die Rechte der in den Krieg Berufenen nicht
durchführbar.  Verlangt der Heerespflichtig«, daß ihm die
Wohnung bleibt, so bleibt er auch für die Miete haftbar.

Zweiter Fall:  der zur Fahne Einberufene hinterläßt
Frau oder Kinder.

In solchem Falle läuft der Vertrag und die Verbindlichkeit, die
Miete zu zahlen, weiter. Aber eine Klage gegen den zum Krieg
Einberufenen sowie eine Zwangsvollstreckung gegen ihn ist un
durchführbar.

Kann die Ehefrau  mit Erfolg verklagt werden? In den
Fällen , in denen , die Ehefrau den Vertrag nicht unter-
schrieben  hat , ist eine Klage gegen sie unseres Erachtens un
zulässig,  weil sie nicht aus eigenem Recht, sondern auf Grund
des Rechts des Ehemannes als dessen Ehefrau die Wohnung be
nutzt. Solche Klage dürfte daher ebenso unzuläs
sig sein , wie eine gegen den Ehemann selb st ge
richtete.

In vielen Fällen hat aber die Ehefrau  den Vertrag m i t
unterzeichnet.  Da ist es Sache des Richters, zu ermessen,
ob die Unterschrift nicht lediglich als Bürgschaft  aufzusassen
ist. Das haben in vielen Fallen Richter mit Recht angenommen.
Kommt der Richter zu der Ueberzeugung. es liegt nur eine Bürg-
;chaft vor , so kann auch gegen die Frau nicht ge¬
klagt werden.  Ihre Zahlungsverpflichtung läuft aber weiter.
Nimmt der Nlchter jedoch cm, es liege nicht nnr eine Bürgsch-crft
der Fr<m vor, sondern sie herbe sich gültig als Mieterin
mir verpflichtet,  so ist an sich eine I l a ge auf Mietszahlung
und eventuell Exmission zulässig.  In solchen Fällen hat jedoch
der Richter auf Antrag der Frau ihr bis aus 8 Monate
Zahlungsfrist zu gewähren.  Eine Versteigerung der
dem Manne gehörigen Sachen sowie der Sachen der Frau , an
denen dem Mann das Nießbrauch- und das Verwaltungsrecht zu¬
steht, ist unzulässig. Es liegt also auch im Interesse des Haus¬
wirtes , keine Härte zu betätigen. Es muß erwartet werden, daß
der Mieter nach Möglichkeit seine Verpflichtungen erfüllt , daß aber
auch der Vermieter Nachsicht ausübt.

Dritter Fall:  der Mieter ist nicht zur Fahne cinbcrufen.
„ In oem tfaH, wo der Mieter nicht zur Fahne einberufen ist,
ändert sich an seinen Rechten und Pflichten als Mieter an sich

• 6er ” fonn  auf Grund seiner wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse. insbesondere der durch den Krieg herbeigeführtcn Ar.
beitslosigkeit.  beim Richter Zahlungsfrist bis zu
drei Monaten beantragen.

Ihr Reichen unö Vohlhabenöen zahlt eure
Rechnungen!

m J 8?" einem Handwerksmeister wird uns geschrieben: Mit
Recht hat die „Volksstimme" schon mehrere Male die reichen
Leute ersucht, den Handwerkern, Gewerbetreibenden und
kleinen Kaufleuten die fälligen Rechnungen zu bezahlen. Aber
nur selten finden solche Mahnungen Beachtung. Der Krieg
schlaft dem ganzen Erwerbsleben schwere, Wunden. Das Heer
der Arbeitslosen wächst mit jedem Tage. Tausends kleiner Ge°
werbetreibender sind mit ihren Arbeitern einberufen, die Ge¬
käste geschloffen, die übrig gebliebenen haben nichts zu tun,
die Bestellungen bleiben aus , Rohniaterialien sind fast iiur
noch gegen Barzahlung zu haben; da die meisten Gewerbe¬
treibenden über keine Barmittel verfügen, können sie selbst
dre wenigen Bestellungen nicht apsführeu . Würden die fäl¬
ligen Rechnungen bezahlt, dann könnte sich mancher kleine Ge-
werbetreibende in der schweren Zeit über Wasser halten
Schreiber dieses kennt Hunderte von Handwerkern, die schon
seit Tagen herumlaufen , um Rechnungen, die schon seit
Monaten fällig sind, einzukassieren. In den meisten Fällen
Werden sie mit harten Worten abgewiesen, selbst von Leute,i
die mlllionenreich sind. Wird in einzelnen Fällen gezahlt'
darm verlangen schwerreiche Leute von armeii Handwerkern
- bis 5 Prozent Nachlaß. So nutzen diese Leute die Notlage
in einer geradezu unerhörten Weise aus . In der Oesfentlich-
reit aber spielen sie sich als die besten Patrioten auf Die Be-
trage , die man für Wohltätigkeit spendet, sucht man auf
andere Weise wieder hereinzubringen.

_ Scharf zu verurteilen ist auch das Verhalten der G r o tz-
Händler und Grossisten,  die von ihren Kundenj mit
denen sie seit langen Jahren Geschäfte machen, jetzt bare Zah-
mng verlangen und in dieser schweren Zeit nur an ihren Geld-
sack denken, sich aber bei allen Wahlen als die besten Freunde
und Helfer der klemen Leute aufspielen.

Da sind doch unsere Millionen deutscher Arbeiter, die in
diesem Kriege alles opfern müssen, bessere Patrioten . Sollen
die kleinen Gewerbetreibenden nicht gezwungen werden, ihrc
Arbeiter zu entlassen, dann ist es nötig, daß die Zahlungs-
fähigen ihre Rechnungen begleichen. Mögen diese Zeilen dazu
beitragen. "

Zur Lebensmittelfürsorge.
Ganz energisch greift man in K ö l n ein. Nachdem dorr

die Kartoffelpresse auf 12 bis 15 Mark pro Zentner in hie
Hohe getrieben waren, verfügte der O b e r b ü r g e r -
ni e t ster,  dgß fortan alle Kartoffeln in Mengen von 1 bis
zu 3 Zentnern mit 6Mark (für kleinere Mengen bis zu 7 Mark¬
bezahlt werden. In der Frankfurter Gegend haben die Kar¬
toffeln den Engrospreis von 6 Mark noch nicht überstiegen,
und die offenen Vorräte sind einstweilen noch so stark, daß der
Preis eher eine fallende Tendenz hat. Aber das braucht nicht
ewig zu dauern, und andere Lebensmittel, wie eben das Mehl,
sind hier mindestens so ungerechtfertigt in die Höhe getrieben'
wie es in Köln die Kartoffeln waren.

die von der Stadt einen Zuschuß zur reichsgesetzlichen Unterstützung
erhalten , werden gut tun , letztere alsbald bei der Steuerbehörde,
Paulsplatz 9, abzuheben.

Die Auszahlung der  Zu s chü s s e an die Familien
ungehörigen der bei der Straßenbahn Einberufenen erfolgt auf den
sechs Betriebsbahnhöfen nach Bekanntgabe daselbst.

Hiirterbliebenen-Mrforge.
Von Samstag den Id. August ab wird bis auf .weiteres täg¬

lich zwischen8 und 7 Uhr nachmittags im Kaufmännischen Vereins-
Restaurant am Eschenheimer Tor Kindern im Mter von 8 bis 12
Jahren , deren Väter im Krieg oder deren Mütter durch Arbeit
von Hause fern sind, unentgeltlich Kakao und Brot verabreicht.

Rittmeister a. D. Frhr . Adolf v. Holzhausen  hat der
Stadt den Betrag von 20 000 Mark zur Verfügung gestellt zu dem
Zweck, bedürftigen Kindern und ihren Angehörigen, deren Er¬
nährer im Felde stehen, Beihilfen in geeigneter Form zu leisten.
Auch zur Errichtung oder Förderung von Kriegskindergärten soll
der Betrag Verwendung finden können.

Die Familienangehörigen städtischer Arbeiter und Bediensteten,

Nationaler Irauendienft.
Die Zentral -Geschäftsstelledes Nationalen Frauendienstes be°

findet sich Große Friedbergerstrahe 28 in den Räumen des Frauen¬
seminars . Geschäftsstunden sind von 9 bis 12 und 3 bis 6 Uhr
Telephon Hansa 8866. Es wurden gebildet: je eine Lebensmittel-
Presse-, Arbeitsbeschaffungs-, Arbeitsvermittlungs - und Kinderver¬
sorgungskommission. DieLebensmittelkommissionhatdieAufgabe, An¬
regungen auf dem Gebiete für Lebensmittelbeschaffung entgegenzu¬
nehmen, sie gründlich nachzuprüfen und an die städtische Kommission
weiterzugeben. Dieser Lebensmittelkommission allgeschlossen ist
eine Abteilung zur Beschaffung von unentgeltlichem Mit
t a g s t i s ch. Der evangelische Frauenbund hat bereits eine Stelle
dafür , Bleichstraße 14, eröffnet. Die ArbeiisbeschaffungSkommis-
sicm hat die Aufgabe, neue Arbeitsgebiete für Frauen
zu erkunden  und zu schaffen. Arbeitgeber, die Arbeits¬
kräfte  für vorübergehende oder dauernde Arbeit brauchen, sowie
Personen , die neue Derdienstmöglichkeiten vorzuschlagen haben,
werden gebeten, diese der Arbeitsbeschaffungskommission bekannt
zu geben. Die ArbeitsvermitilungSkommission sucht für gelernte
Arbeiterinnen , gewerbliche Arbeiterinnen , HauSbcamtinnen , kaufe
männische Angestellte, Lehrerinnen , Kindergärtnerinnen usw. Stel¬
len zu vermitteln . Die Kinderversorgung  umfaßt die Für¬
sorge für Kinder vom Säuglingsalter bis zur Schulentlassung.

Gcmüsebcpflanzung. Zur Vermehrung des Lebensmittelvor¬
rates wird, wie der Magistrat mitteilt , auf Anregung eines hie¬
sigen Bürgers und unter seiner und anderer Interessenten Mit¬
arbeit im Einvernehmen mit den beteiligten städtischen Aemtern
eine Anzahl abgeernteter Grundstücke, die von Eigentümern und
Pächtern dazu hergegeben wurden, noch mit schnellwachsendem Ge¬
müse bepflanzt. Die gewonnenen Früchte sollen seinerzeit Be¬
dürftigen zugewendet werden. Die Bearbeitung geschieht durch
Schüler im Alter von 12 bis 18 Jahren , die unter Anleitung von
Beamten der Stadtgärtnerei fest vorigen Sonntag bei der Arbeit
sind. Für die Jungen sind von einzelnen Damen auf den Arbeits¬
plätzen Feldküchen eingerichtet, um für Tee, Kakao und dergleichen
zu sorgen. Lehrer haben die Aufsicht übernommen. An Stellen,
wo das Gelände schwer zu bearbeiten ist, sind städtischerfeits Ar¬
beitslose gegen Bezahlung beschäftigt. — Auch das Sammeln von
Pilzen  und später von Bucheckern und Eicheln zur Schweine¬
fütterung soll in ähnlicher Weise eingerichret werden.

Gegen das Sammeln von Pilzen usw. ist nichts einzuwcnden.
Dagegen hat die Beschäftigung von Schülern  mit derartigen
Feldarbeiten große Bedenken. Wie wir hören, handelt es sich um
die Bearbeitung einer Fläche von mehreren Hektaren. Für die
Schüler ist die Grabarbeit nicht nur sehr anstrengend, sondern bei
der Hitze auch nicht ungefährlich; denn es kan» dabei leicht einer
einen Hitzschlag bekommen. Frühstück usw. müssen sich die Schüler
selbst mitbringen . Daß bei der Arbeit auch das Schuhwerk ruiniert
wird, sei nur nebenbei bemerkt. Jedenfalls wäre es richtiger ge¬
wesen, wenn der sehr wohlhabende Bürger , der die Anregung zu
dieser Sache gegeben hat , dabei auch etwas in seinen Geldbeutel ge¬
griffen bätte. Statt der Schüler hätte man ganz gut eine Anzahl
Arbeitslose  mit dieser Arbeit betrauen können. Und wenn
man das nicht wollte, konnte man das Land an arbeitslose Arbeiter
unentgeltlich zur Bewirtschaftung abgeben. Aber es scheint, als
wenn an maßgebenden Stellen ziemlich kopflos disponiert würde.

Unlautere Manöver. An Häusern , Säulen und anderen
Gegenständen prangte heute morgen ein gelbes Plakat , in dem
zum Bohkott eines großen hiesigen Geschäftes aufgefordert wird,
>vcil cs mit belgischem Kapital arbeite . Die Polizei hat sofort für
die Entfernung der anonymen Plakate gesorgt.

Eine solche Hetze gegen ein einzelnes Geschäft ist ebenso töricht
wie verwerflich.  Denn man sollte doch wissen, daß das Ka¬
pital überhaupt international  ist , daß cs keinen Unterschied
macht, wie und wo es werbend wirkt. Dieselben Leutchen, die jetzt
gegen dieses Geschäft hetzen, haben vielleicht selbst bis in die
neueste Zeit mit französischem, oder englischem oder russischem
Kapital gearbeitet. Und wie viele Deutsche und unter ihnen be¬
sonders Frankfurter , hat es nicht gegeben, die englische und fran¬
zösische Waren deutschen vorzogen. Für unsere sog. bessere Gesell¬
schaft̂ war doch die englische und französische Mode tonangebend.
Und sie wird cs sicher wieder werden, wenn der Krieg vorüber ist.
Die Hetzer sollten doch auch bedenken, daß durch einen solchen
Boykott Hunderte von Angestellten brotlos werden können. Liegt
das in unserem Interesse ? Wenn es schon „Verrat am Vater-
lande" ist, wenn inan in einem deutschen Geschäft kauft, was ist
es dann, wenn Krupp seine Kanonen an Russen, Engländer und
andere Staaten verkauft? Aber soweit denken diese mordspatrio¬
tischen Hetzer wohl nicht.

Feldpostbriefe. Auf Ersuchen de? Generalkommandos
machen wir nochmals daraus aufmerksam, daß F e l d p o st b r i e f e
oben den Vermerk „Feldpostbrief" tragen müssen und daß weiter
die Angabe des Armeekorps, der Division, der Brigade, des :>icgi-
»:eu! - und der Kompagnie nötig ist. Zum Beispiel:

Feldpostbrief.
An den Musketier Leopold Müller

6. Komp. Jnfant .-Reg. 81
4L. Brigade
21. Division
18. Armeekorps.

_ So ist's recht. Bei der Ankunft eines ~ -
Gefangener drängte sich ein Mann durch die und ver¬
setzte einem der Soldaten einen Tritt . Ter Vui-'che wurde ver¬
haftet ;, er erhält für seine Flegelei hoffentlich eine gehörige Lektion.
Was würde man hier in Deutschland sagen, wenn deutschen Ge¬
fangenen in Frankreich das gleiche passierte? Man sollte doch auch
hier endlich begreifen, daß die armen Soldaten an diesem Blutkrieg
unschuldig sind.

Theorie und Praxis . In den gestrigen Tagesblättern erließ
eine Anzahl Herren , darunter auch unser Oberbürgermeister , einen
Aufruf, in dem sie an die hiesigen Arbeitgeber appellieren, die
Krankenversicherung für ihre zur Fahne ei » ge¬
zogenen Arbeiter fortzu setzen,  damit den Arbeitern
eine Anzahl Rechte erhalten bleibt. Run will es der Zufall , daß
ausgerechnet die städtische Straßenbahn  alle ihre Leute, die
cinbcrufen wurden , bei der hiefigeiiOrtSkrankenkasseabmcldetc.
Die Stadt selbst also erfüllt die Anstandspflicht, die sie den Privat¬
unternehmern empfiehlt, nicht . ES ist notwendig, dem Straßen¬
bahnamt den gestrigen Aufruf unter die Nase zu halten . Herr
Oberbürgermeister : Tun Sie auch hier Ihre Schuldigkeit!

Eine Mahnung an „bessere" Frauen . Von einem national¬
liberalen Manne wird uns geschrieben: Es fällt peinlich auf, daß
einzelne junge Damen auch in dieser ernsten Zeit es für richtig
halten , sich zum Empfang durchreisender Truppen auffällig
h e r a u s z u p u tze n. Auf ihrem Auszug in den schweren Krieg
dürfen unsere Krieger wohl eine stimmungsvollere Form erwarten,
und die Verwundeten und Gefangenen, die bereits eintreffen , wird
diese Geschmacklosigkeit befremden. Um keinen Preis dürfen zwei

andere Erscheinungen wiederkehren: das Hindrängen der frei¬
willigen Pflegerinnen zu den Offizieren unter Vernachlässigung
der Gemein en , die doch gerade so gut wie jene .ihr Bestes getan
und das Furchtbarste erlitten haben, — und die Bevorzugung ver¬
wundeter Feinde gegenüber den eigenen Landsleuten . Gewiß sind
die Feinds, die verwundet zu uns kommen, mitleidswerte Menschen;
aber in erster Linie muß unseren eigenen Soldaten die hilfreiche
Hand, die sich ihnen znwendet, in dankbarer Liebe und Treue Hilfe
schaffen.

Der Krieg macht die Schwindler erfinderisch. Bei einer Frau
in der Ruprechtstratze erschien ein etwa 36jähriger Mann und
brachte ihr Grüße von ihrem im Felde stehenden Manne, Die
Frau gab dem Grußbringer eine Mark ; sie bemerkte, daß der
Mann eine große Liste mit vielen Adressen bei sich führte , di« er
jedenfalls auch noch brandschatzen will. Der Schwindler ist bon
schwächlicher Gestalt, trägt kurz geschorenes Haar und «inen hellen
Anzug. Vor dem Kriegsschwindler, der zweifellos no chvielfach sein
Glück versuchen wird, sei eindringlich gewarnt.

Kein Selbstmord, sondern Unglücksfall oder . . . .? Zu der Notiz
aus Friedrichsdorf i. T., wonach sich dort ein Soldat namens Sarge
lnicht Sorg) erschossen habe, wird uns von Anverwandten mitgeteilt,
daß es noch keineswegs festsieht, ob Selbstmord vorliegt; die Sache
sei «och gar nicht aufgeklärt. - Sargk, der 41 Jahre alt ist, hatte sich
freiwillig zum Kriegsdienst gestellt. Er hatte zwei Schußwunden,
eine am unteren Teil des Körpers und eine am Kopfe. Sein Gewehr
stand mit dem Schaft nach unten und die Mündung nach oben an
einer Mauer . Hätte Sargk sich selbst entleibt, so hätle sein Gewehr
nickt an der Mauer stehen können. Die Leiche lag einige Meter vom
Platze entfeint. Sargk ist denn auch mit allen militärischen Ehren
beerdigt worden, was bei Selbstmördern nicht geschieht.

Sriefkaften üer Reöaktion.
K., Steinbach. 1. Sie können, so lange Sie nicht zum Landsturm

einbcrufen sind, auf Räumung verklagt werden. 2. Ja . für allen
Schaden

(Telegramme,
Letzte Nriegsnachrichten.

. Der Zar Befreier.
Berlin , 14. August. In einem Aufruf , der am Mrtt-

lvoch in allen polnischen Städten und Dörfern angeschlagen
wurde, verspricht der Zar der polnischen Bevölkerung dre
Wiederherstellung Polens  auf Grund des Edikts
des Wiener Kongresses von 1815, Autonomie, freie Schulen,
eigene Gerichtsbarkeit, freies Gemcindcrecht usw. Dieser Ans.
ruf, der die „Loyalität " der Polen lobt und die Erwartung
ausspricht, daß die Polen in diesem „g e r e cht e n K r i e g"
Rußland nicht verlassen werden, ist vom Zaren und von allen
Großfürsten unterschrieben. (Der Kongreß von 1815 ließ be-
kanntlich Polen als selbständigen Staat bestehen, 1830 wurde
den Polen die Autonomie wieder genommen. Hoffentlich wer-
den die Polen jetzt auf das Versprechen Väterchens pfeife» ?
Red.)

Bulgarische Kriegsmaßnahmen.
Sofia , 14. Aug. Ein königlicher Ukas untersagt die

Ausfuhr von Nahrungsmitteln , Vieh, Pferden , Maultieren,
Eseln, Mehl, Kleie. Getreide, Kartoffeln , Gemüse, Vieh¬
futter , Leuchtöl und Brennholz.

Oesterreich verlängert das Moratorium.
Wien, 14. Aug. Die „Wiener Zeitung " veröffentlicht

eine kaiserliche Verordnung, wodurch das am 14. August ab-
laufende Moratorium für privatrechtliche Geldforderungen
bis zum 30. September verlängert wird, wobei die Stun¬
dungsfrist für Fälligkeiten zwischen dem 1. August und dem
30. September 61 Tage beträgt.

SchiffSuntergang.
Triest, 14. Aug. Der Dampfer „Baron Gautsch", der gestern

mittag Lussin Grande auf dem Wege nach Triest verlassen hat, ist
auf der Fahrt gesunken. Ms gegen abend waren 130 Personen
gerettet und 20 Leichen geborgen.

rKommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!:•
JTourdan , Wiesbaden,
Michelsberg , Ecke Schwalbaeherstrasse.

Alte Bezugsquelle, solide Schüttwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
5 Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

üchiifiiwurenliaus.
Grosses Lager aller Sorten Schnliwaren in guter Qualität

—— zn billigen Preisen . .. .
Anfertigung nach Mass. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schimtg ’en , Wellritzstr. 23,
SW Lieferant des Konsumvereinsfür Wiesbaden und Umgegend.

I ihr"eigener ScSiien
| ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen, billig einzukaufen.

:Schuhhaus DEUSER.
Wiesbaden , Bleichstrasse 5■ r

■ neben Hotel Vater Rhein . 03050

Fiaschenbierhandlung
m Joh. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurter Bllrgerbrän,
hell u. dunkel. Lieferant des Kon¬
sumvereins Wiesbaden ». Umgegend.
Bestellungen Nehmen entgegen : die
Verkaufsstellen ». Konsumvereins.
Lieferung von 10 Flaschen frei ins

Saus . — Telephon 2056.

Srinkt dasaligän!beliebte rinyfr.^ iisuisbraiii
aus Biebrich am Rhein» 1

Am billigsten kauft man

neueu.getragene
Schulteu.Stiefel,
Arheitskieiderm

bet

Pius Schneider
Wiesbaden, Hochstettenstr.

Ecke Michelsberg. osss
Alle Reparaturen prompt u.billig-


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]

